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Verſammlung des hiſtoriſchen Vereins 

in Kreuzlingen 

den 22, Auguſt 1882. 

Anweſend 27 Mitgliederx und Gäſte. 

8. 1. Der Präſident, Prof. Meyer, erdffnet die Verhand= 
lungen mit einer furzen Anſprache. Er zeigt an, daß das Ko= 
mite in Abänderung des Beſchluſſes der Verſammlung in Hütt= 
weilen, ſi< genöthigt geſehen habe, den Verein erſt jeht ſtatt 
leßten Herbſt, und nac<h Kreuzlingen ſtatt nach Pfyn einzubernfen 
in Folge einer zu Jpät erfolgten ablehnenden Antwort des für 
jene Situng beſtimmten Hauptreferenten. Zur Wahl Kreuzlingen8 
als Verſammlungsort ſei das Komite beſtimmt worden durch die 
frenndliche Lage der Ortſchaft und die Nähe von Konſtanz. Da3 
Präſidium gedenft mit warmen Worten der drei Mitglieder, welche 
im abgelaufenen Vereinsjahre uns durch den Tod entriſſen wurden. 
E3 ſind die Herren Joh. Kajpar Hanhart von Stekborn, Pfarrer 
zu Mammern, geſt. den 12. März 1882 ; Joh. Ludwig Sulz- 
berger, Regierung3=-Rath. geſt. den 25. März 1882 und Dekan 
Dr. Joh. Adam Pupikofer, geſt. im Alter von 84 Jahren und 
5 Monaten den 28. Juli 1882. Alle drei gehörten dem Vet« 
eine jeit jfeiner Gründung als Mitglieder an. Pfarrer Hanhart 
half ſ<hon 1860 und 1861 die Pfahlbauten im Unterſee für 
unſere Sammlung ausbeuten, und e8 verdankt der Verein dem 

Verftorbenen eine Anzahl werthvoller Münzen u. a. Funde au3 
der Gegend des Unterſees. Regierung3rath Sulzberger zählte zu 

Thurg. Beiträge XX. 1



vo
 

den Mitgliedern der gemeinnüßigen Geſellſhaft; welche im Mai 
1859 den Verein in's Leben zu rufen beſchloſſen, und iſt ſowohl 
im Schooße des Vereins als bei den Behörden jeweils mit gro= 
ßem Eifer für die Beſtrebungen desſelben eingeſtanden. 

Durc< Dr. Dekan Pupikofer3 Tod iſt unſerer Geſellſchaft 
der herbſte Verluſt geworden. Der Vorſizende verzichtet darauf, 

die reiche Wirkſamfeit Pupikofer3 im Gebiete der Kirche und Schule, 
ſowie im Schooße der gemeinnüßigen Geſellſchaft, ſeine raſtloſe 
Thätigkeit auf dem Felde vaterländiſcher Geſchichte und die Re- 
fultate derſelben, die in zahlreichen Werken uns vorliegen, an dieſer 
Stelle eingehend zu belenc<hten; er erklärt aber, daß es 
Pflicht und Ehrenſache des Verein3 ſein werde, die Wirkſamtkeit 
Pupikofers bei nächſter Gelegenheit in biographiſ<hem Zuſammen= 
hange vorzuführen. „Wir wollen, ſo ſchließt der NRedner, ſo viel 
an uns iſt, dem Venttorbenen nachſtreben im Fleiße der Erfor= 
ſc<hung unſeres Vaterlandes, ihm nachſtreben in wahrheitsgemäßer 
möglichſt objektiver Darſtellung des Gefundenen, und von Regierungs3= 
rath Sulzberger fel. wollen wir Hingebung und Aufopferung für die 
Zwee unſere3 Vereins lernen, und Pfarrer Hanhart ſel. ſei uns 
ein Vorbild der hiſtoriſc<hen Wact am Rhein, die ein aufmerkſames 
Auge hat für alle Funde und Entde>ungen innerhalb der Grenzen 
unſeres Kanton3!“ 

S 2. Das8 Protofoll der Verjammlung vom 21. Juli 1881 
wird, weil dasfelbe feinem weſentlihen Fuhalte nac< in das vor= 
jährige Vereinäheft anfgenommen wurde, ohne Verleſung genehmigt. 

Ss 3. Man ſdhreitet zur Abſtimmung über Aufnahme neu 
angemeldeter Mitglieder, um den anweſenden Gelegenheit zu geben, 
bei jeder vorzunehmenden Abſtimmung ſic<ß zu betheiligen. Es3 
werden 100 beim Präſidium Vorgemerkte, deren Namen?) ver= 
leſen werden, ſowie zwei aus der Mitte der Verſammlung ſich 
Anmeldende, die Herren Graf Zeppelin in Emmishofen und Dr. 
Strekeiſen von Romanshorn, mittelſt Abſtimmung in globo ein= 
müthig als Mitglieder aufgenommen. 

Denſelben ſoll je ein Exemplar unſerer diesjährigen Publi- 
kationen, nämlich das 22. Heft der Beiträge und da3 erſte Heft 
des thurgauiſchen Urkundenbuches zugeſtellt werden. Auf Antrag 
des Komites wird Herr Paul Hartmann, Apotheker in Stekborn, 

1) Siehe ix unſerm Mitglieder-Verzeihni8s am Ende dieſes Heftes 

alle diejenigen Namen, bei denen das Eintrittöjahr 1882 notiert iſt.



in Anbetracht ſeiner, bei Gelegenheit der diesjährigen Pfahlbau- 
Ausgrabungen dem Verein geleiſteten Dienſte, einſtimmig zum Ehren= 
mitgliede ernannt, 

S 4. Mit der Prüfung der vorliegenden Rechnung des 

Vereins werden betrant: Ciſenhändler Keller von Frauenfeld und 
Kantonsrath Michel von Neutkirch. - 

8 5. E3 fommt zur Verleſung ein Schreiben des Herrn 
Apotheker Leiner in Konſtanz, der Namens des Stadtrathes da= 
ſelbſt, den Verein zum Beſuch der Rosgarten-Sammlung einladet 
und in verbindlichſter Weie feine Führerſchaft uns anbietet. 

8 6. Das Präſidium gibt einige Proben von Siegelab= 
drüken aus Wismuth und Zinn herum, die nach der Erfindung 
eines Müncheners durch Prof. Heß in Franenfeld erſtellt wurden, 
ſowie einige von leßterm nach eigener Methode gearbeitete galvano=- 
plaſtiſche Abgüſſe von großer NReinheit und Deutlichfeit, und ſchlägt 
vor, eine Anzahl älterer Siegel des thurganiſchen Archivs auf 
lezterm Wege vervielfältigen zu laſſen. 

8 7. Es wird ein Schreiben des Herrn Dekan v. Kleiſer 
in Kreuzlingen verlejen, welcher eine, den Kloſterbau von Kreuz= 
lingen -- wie er nach dem Schwabenkriege wieder aufgeführt wurde 
und bi3s zum Schwedenkriege fortbeſtand =- darſtellende Kupfer= 
platte dem Präſidium zur Depoſition im Kantonsarchiv, Abtheilung 
Kreuzlingen, überſendet und einige die Lokalitäten erläuternde Bes 
merkungen beigefügt hat. 

8 8. Das Präſidunn erſtattet Bericht über die Geſchäfts- 
Thätigkeit de8 Komites im abgelaufenen Vereinsjahre. Das Ko= 
mite hat in Ansführung des ihm in der Verſammlung zu Hütt= 
weilen gewordenen Auftrages die Motion Mayer betr. Anlage und 
Führung von Gemeindechronifen no<mals einer eingehenden Prüs= 

fung unterworfen und ſich dahin geeinigt, für dieſes Jahr noc<h 
von Durchführung des beregten Inſtituts Umgang zu nehmen, da= 
gegen dur< den Aftuar eine kurze, in das nächſte Heft unſerer 
Beiträge aufzunehmende Kantonsc<ronik anzarbeiten zu laſſen, in 
welcher nebſt den nöthigen ſtatiſtiſchev Clementen über Bevölkerung, 
Meteorologie, Fruchtbarkeit, Literatur u. |. w., alle wichtigen Er= 
eigniſſe und Begebenheiten, die das Jahr hindur<g im Kanton 
vorgefallen ſind, aufgezeichnet werden ſollen. Dieſe Chronik könunte 
daun für die geplante Erſtellung von thurgauiſchen Gemeinde= 
<hronifen als eine Art Wegleitung oder Leitfaden den zufünftigen 
Bearbeitern an die Hand gegeben werden.



Im Fernern wurden die zum Schuße der Alterthümer in 
Oberkirc<h erforderlichen Schritte bei den intereſſierten kir<hlichen Be= 
hörden gethan ; es iſt aber troß der Bemühungen des Komites 
die Angelegenheit bis zur Stunde noc<h zu keinem endgültigen Ab= 
ſchluſſe gelangt. Jm Weitern wurde, in Ausführung eines, in 
der Verſammlung zu Ste>born vom 28. Juni 1871 gefaßten 
Beſchluſſes, vom Präſidium die Herausgabe eines thurgauiſchen 
Urkundenbuche3 an die Hand genommen und iſt ein Probeheſt 
des leßtern bereit3 erſchienen, welches ſämmtliche, den Kanton Thur= 
gau betreffenden Urfunden vom Jahre 1000 bis zum Jahre 1150 
in <ronologiſcher Reihenfolge enthält. An die h. Regierung wurde 
eine Eingabe um Unterſtüßung dieſes Unternehmens gemacht und 
dieſelbe hat, die Bedeutung eines ſolchen Werkes8 für die Ge- 
ſchichtsfori<ung wie für praftiſ<he Zwece erkennend, in generöſer 
Weiſe hiefür einen jährlichen Kredit von Fr3. 400 für vier Jahre 
auf's Büdget zu nehmen beſchloſſen, mit der Bedingung, daß die 
Lieferungen doppelten Umfang, alſo 10 Bogen ſtatt 5 enhalten. 

Eine weitere Angelegenheit, mit der das Komite ſich befaßt 
hat, iſt die Beſchaffung eines geeigneten Lokals zur Begründung, 
bezw. zur Aufnahme des thurgauiſjchen antiquariſchen Muſeums. 
Der hiſtoriſche Verein iſt ſeit ſeinem Beſtehen theils durh Schenkung, 
theil3 durch Kauf, theils durh Nachſorſchung und Nachgrabung in 
den Beſih einer Menge alter Sachen von theilweiſe bedeutendem 
kunſthiſtoriſchen Werthe gelangt, iſt aber aus Mangel an einer 
paſſenden Räumlichkeit außer Stande, dieſe Gegenſtände in ange= 
meſſener Weiſe auſzuſtellen, zu ordnen und der Beſichtigung des 
Publifums zugänglih zu machen. Faſt noch ſchlimmer iſt, daß in 
Folge dieſes Uebelſtandes eine Menge alter Sachen im Kanton 
theils verloren gehen, theils dur<h Händler nach auswärts8 ver= 
ſchachert werden. Um hiegegen Abhülfe zu ſchaffen, und nament= 

lich um der reichen Artefaktenſammlung aus den heimiſchen Pfahl= 
bauten eine geziemendere Stätte zur Aufbewahrung anzuweiſen, be= 
auftragte im Laufe dieſes Jahres das Komite zwei ſeiner Mit= 
glieder, bei Privaten in Frauenfeld nach einem zwekdienlichen Lo= 
kale ſich umzuſehen ; durch die geſtellten Miethpreiſe aber abge= 
ſchre>t, wandte ſich dasjelbe an die h. Regierung mit dem Geſuche, 
uns im Erdgeſchoß des Regierungsgebäudes eine paſſende Räum- 
lichkeit zur Verfügung zu ſtellen. Auf dieſe Anfrage iſt noc< keine 
Anwort erfolgt. 

Endlich wurden auch wieder neue Verbindungen mit aus=
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wärtigen Vereinen angeknüpft und die Sammlungen der Geſell= 
ſchaft durch Ankauf einiger Fundſtücke bereichert. 

8 9. Hauptmann Stähelin erſtattet Bericht über die Aus8= 
grabungen in den Pfahlbauten zu Steckborn und die daraus ge- 
wonnenen Reſultate. Das mit viel Intereſſe angehörte Referat iſt 
dem diesjährigen Vereinähefte beigedruckt. Die Discuſſion wird 

nur benüßt von Graf Zeppelin, welcher, von der Thatſache aus= 
gehend, daß die Pfahlbau=-Anſiedelungen überall nur an ſchwer 
zugänglichen Orten -- Seen, Movoren, Bergſpißen =- ſtattgefunden 
haben, Aufſchluß darüber verlangt, ob dieſer Umſtand zu erklären 
ſei aus Rückſichtnahme für die Sicherheit oder als eine Folge der 
Vebervölferung. Das Präſidium entgegnet darauf, daß ſeines 
Wiſſens die Frage von der Wiſſenſchaft noch nicht endgültig ent= 
ſchieden ſei und macht dann im Weitern die Mittheilung, daß im 
Monat Februar d. J. in der Nähe von Räuchlisberg in einer 
Tiefe von 2--4 Fuß eine Anzahl menſchlicher Skelette gefunden 
worden ſeien, die in drei Reihen regelmäßig hintereinander lagen, 
den Kopf gegen Abend gerichtet. Auf die Nachricht hievon be= 

gaben ſich der Präſident und Dr., Haffter von Frauenfeld an Ort 
und Stelle und gewannen einige Herren in Amrisweil für die 
Fortſezung der Grabungen. Dieſe lekztern wurden jedo< vom 
Bezirk=Statthalteramt Biſchofszell an die Hand genommen. 

Es wird ein von Sekundarlehrer Boltöhauſer in Amrisweil 
angefertigter Grundriß der fragl. Lofkalität unter den Anweſenden 
herumgeboten. Ueber den Fund und die Fundſtätte ſelber herr= 

ſchen verſchiedene Vermuthungen. Die erſte geht dahin , man 
habe e8 mit einem Begräbnisort aus der Peſtzeit zu thun. Eine 
andere Anſicht, es ſei der Ort ein ehemaliges Schlachtfeld, verliert 
dadurch am Halt, daß eine Schlacht aus hiſtoriſcher Zeit an jenem 
Orte nicht nachweisbar iſt. Am meiſten Wahrſcheinlichkeit dürfte 
die Meinung für ſich haben, daß hier ein Begräbni3ort aus der 
Pfahlbau=Zeit vorliege, da auch anderwärts, z. B. in Kreuzlingen, 
in der Nähe von Pfahlbauſtationen Anhöhen mit Gräbern ſich 
vorfinden. 

8 10. Den zweiten Vortrag, über Geſchichte des Kloſter3 
Münſterlingen, hält Vizepräſident Dekan Kuhn. Derſelbe erklärt 
zum voraus, daß die Arbeit nicht ſpeziell für dieſen Anlaß ge- 
macht, ſondern für ſeine Geſchihte der thurgauiſchen Klöſter be= 
ſtimmt ſei. Der Vortragende beſchränkt ſich des8halb und mit 
Rücſicht auf die kurz zugemeſſene Zeit auf Mittheilung einiger Ab-
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ſchnitte. Die Gründung des Kloſter3 iſt in Sage gehüllt. Ur= 
kundlich fommt Münſterlingen erſt im Jahre 1125 vor. Das 
Stift ſtand urſprünglih unter dem Schuß und der Aufſicht des 
Bijchofs von Konſtanz. Die Kloſtervogtei gieng aber an die Herren 
von Altenklingen über. 1288 fanfte ſich das Kloſter von der 
Vormundſchaft der Herren von Klingen los und ſtellte ſich unter 
das Patronat der Dominikaner in Konſtanz. Die Frauen wid= 
meten ſich anfänglich nach der Regel des hl. Auguſtinus der Kranken= 
pflege. Durc< Papſt Alerander YVI. wurden ſie als canonis8w 
(Chorfranen) erflärt, Sie hatten nur da3s Gelübde des Gehor- 
ſam3, nicht aber dasjenige der Armuth und der Kenſchheit abzulegen. 

Als die Stadt Konſtanz ſich zur Lehre Luthers hinneigte, be= 
füchten die Frauen oft die Predigten in der Stadt und erhielten 
dafür vom Landvogt einen Verweis. Die meiſten traten zur Re= 
formation über; ein evangeliſcher Geiſtlicher verjah ſie mit der Pre= 
digt. Im Jahre 1534 waren noch dreizehn Franen im Kloſter. 
Weltliche Schaffner leiteten die Dekonomie. Nach der Schlacht 
bei Kappel (1531), in welcher die katholiſchen Kantone ſiegten, 
machten dieſe ihren Einfluß namentlich hinſichtlich der Klöſter geltend. 
Alle wurden wieder hergeſtellt, ſo auc<h Münſterlingen. Die evan= 
geliſch gewordenen Chorfrauen waren entweder ſchon fort oder 
giengen nac<ß und na<h; die fatholiſc<h gebliebenen ſtarben allmälig 

aus oder waren ſfonſt zu ſ<wach, das Kloſter in Stand zu halten, 
und ſo wurden 1549 zwei Frauen aus dem Kloſter Engelberg 
nach Münſterlingen berufen und ihnen die Leitung übergeben; da 
die eingewanderten Frauen aber dem Benediktinerorden angehörten, 
ſo wurde aus dem Anguſtinerſtifte jeht ein Benediktinerkloſter, was 
es auch bis zu ſeiner Aufhebung blieb. 

Mit beſonderm Jntereſſe werden die Mittheilungen über die 
Geſchichte des Kloſters während des dreißigjährigen Krieges ange 
hört. Mit dem Heranrü>en der Schweden gegen die Schweiz 
wurde Münſterlingen eine Zufluchtsſtätte fremder Flüchtlinge, na= 
mentlich deutſcher Orden3perſonen, die im Kloſter theils vorüber= 

gehend einkehrten, theils auf längere Zeit Aufenthalt nahmen. Als 
die Belagerung von Konſtanz begann (8. Sept. 1633), flüchteten 
ſi<h die Frauen von Münſterlingen größtentheils nac< Bregenz. 
Vom 8. Sept. an rückten in verſchiedenen Abtheilungen die Schwe= 
den im Kloſter ein. In dieſem war eine einzige kranke Frau 
ſammt der Magd zurügeblieben. In ihrem Stübchen giengen die 
Scweden aus und ein, verbargen daſelbſt ihre Beute und be=



gehrten von der Kranfen wiederholt unter Drohungen Aufſchlüſſe 
Üüber verborgene Schäße. Der Abzug der Schweden geſchah am 
zweiten Sonntag im Okftober, und auf die Kunde davon kehrten 
die Frauen von Bregenz zurück. 

Da3 erſte Kloſtergebäude ſtand da, wo jeht das Jrrenhaus 
ſteht. Wegen der Feuchtigkeit wurde aber, als es fich ca. 1700 
um einen Neuban handelte, eine höhere Lage gewählt und das 
unter der Aebtiſſin Beatrix Schmid aus Freiburg i. B. gebaute 
Kloſter an ſeinen jezigen Plaß geſtellt. 

Der Schaden, den das Kloſter in der franzöſiſchen Nevo= 
volution erlitt, wird auf ca. 100,000 Gulden geſchäßt, allerdings 
ohne Belege. Mit der Helvetik gieng für die Klöſter überall die 
weltliche Gerichtäbarkeit verloren und wurde die Leitung der Oe= 
fonomie von der Verwaltungskammer den Verwaltern übergeben. 
So ftand in Münſterlingen Joſ. Anderwerth (ſjpäter Landammann) 
und nach ihm ſein Bruder Adrian Anderwerth dieſer Stelle vor. 

Durch die Mediation3akte erhielten die Klöſter die Selbſtverwaltung 
wieder, und es blieb unr noc<ß ein Buchhalter in Münſterlingen 

zurüf, und von Jahre 1806 an wurde wieder Nodizmmufna")me 
ge) ſtattet. Zum Dm[k dafür errichtete Münſterlingen im Jahre 1807 
eine Freiſchule für arme Kinder; 30--40 Kinder der Nachbar= 
ſchaft erhielten den Unterricht m]d die Mittagsöſuppe nnentgeltlich. 

Dies dauerte bis 1824. 

Von 1825- 1836 wurden im Kanton freivillige Gaben für 
ein fantonales Kranfenhaus geſammelt, die ſich bis 1836 auf 
61,658 fl. 6 Kr. vbeliefen. Dieſe Anſtalt wurde nun in die 
Räumlichkeiten von Münſterlingen verlegt, obſchon Staatäkaſſier 
Freienmuth die Jdee bekämpfte und erklärte, für 30,000 fl. einen 
genügenden Kantonsſpital banuen zu wollen. 

Das3 Kloſter hatte das Kollaturrecht in den Pfarreien Mün= 
ſterlingen, Scherzingen, Keßweil und Uttweil; aber nach der Re= 
formation blieb nur no< in Münſterlingen eine kleine katholiſche 

Gemeinde, die andern löſten ſich na< und nach von dem Kloſter 
ab, und es wurden ihre Fondsverhältniſſe ſelbſtändig geordnet. 
1848 wurde das Kloſter mit fünf andern auſgehoben und 
da3 Gebäude von da an ausſchließlih als Kantonsſpital ver= 
wendet. 

s 11. €38 erfolgt die Vorlage der Rechnung des Vereins 
vom 1. Jan. bis 31. Dez. 1881. Dieſelbe erweiſt



an Einnahmen . . . - < - - - Frs. 1126. 47 
an Au8gaben . . . SSEHEIE: 751. 69 

Kaſſabeſtand per 1. Jan 1882 . . . Fr8. 374. 78 
Die diesjährige Rechnung, die durc<h den zurüctretenden 

Quäſtor, Buchhändler Huber, auf 21. Auguſt abgeſchloſſen iſt, 
erzeigt einen Saldo von Frs. 30. 71. Beide Rechnungen werden 
auf den Antrag der Prüfungskommiſſion ohne Bemerkung genehmigt. 

8s 12. €53 wird ein Schreiben von Redaktor J. Huber in 
Frauenfeld verleſen, worin derſelbe ſeine Entlaſſung von den Funk= 
tionen eines Quäſtors und Komite-Mitglieds des Vereins3 nachſucht. 
Dem Geſuche wird entſprochen und in der veranſtalteten Neuwahl 
für den Reſt der laufenden Amt8dauer als Quäſtor ernannt der 
Kurator des Vereins, Hauptmann Stähelin, und als fünftes Komite- 
Mitglied Oberrichter Dr. Fehr von Frauenfeld. 

8 13. Auf die Mittheilung des Präſidiums, daß unſer ver= 
ſtorbener Ehrenpräſident, Defan Dr., Pupikofer dem Verein teſta- 
mentariſch Fr8. 100 vermacht habe, wird beſchloſſen, die genannte 
Summe für wiſſenſchaftliche Bereinszwecke zu verwenden und der 

Tochter des Verſtorbenen, Fräulein Julie Pupikofer, für das Ver= 
mäctnis den gebührenden Dank der Geſellſchaft auszuſprechen. 

Ss 14. Den Nachmittag widmet der Verein unter der be= 
währten Führung des Herrn Apothefer Leiner dem Beſuch der 
reichyaltigen Ro8garten-Sammlung in Konſtanz. 

g 15. AAls nächſter Verſammlungsort wird Biſchofszell 
beſtimmt.



Der Berchtolds8tag. 
Eine mythologiſche Skizze.") 

„No<h heute in den dürren Tagen zu>en einige Strahlen 

der heiligen Gebräuche unſerer Altvordern nach , welhe zur 

Zeit des Mitteſommers und Mittewinter3, zum Lenz und 

zum Herbſt begangen wurden. Solche Feſte waren ein 

Zeugnis dcs lebendigen Naturfinnes unſeres Alterthums und 

brachien eine ſ<öne poetiſc<e Erſcheinung in den KreiSlauf 

der Zeit.“ 

K. Weinhold, die deutſhen Frauen in d. MA, Wien 1851, S. 36. 37. 

SÜZ iſt eine wehmüthig ſtimmende Erſcheinung der heutigen 

Zeit, daß von dem ſtolzen Gebäude unſerer nationalen Cigen= 

thümlichfeiten, von unſerer Mundart, unſern Sitten und Ge= 
bräuchen ein Stein nac< dem andern abbrödelt und in die Tiefe 

der Vergangenheit rollt. Manch treffliches, ehrwürdiges Wort 

unſerer Volksſprache, das vor Jahrzehnten noc< eines blühenden 

1) In theilweiſe anderer Geſtalt erſchien dieſer Aufſaß unter dem 
Titel „Der Berchtoldstag in der Sc<hweiz' im Zentralblatt de8 Zofingers 

Verein3, Ihg. 1881/82, Nr. 7--10. Leider ließ ſich meine Abſicht, den 

Kanton Thurgan in vorliegender Umarbeitung mehr hervortreten zu laſſen, 
aus8 Mangel an Material nicht in dem Maße, wie ich gerne gewollt/ 

durc<führen ; indeſſen habe ich überall, wo immer es mir nur möglich war, 

auf meinen Heimathkanton Rü>ficht genommen.



10 

Daſeins fich erfreute, iſt jezt aus dem Munde der Lebenden 

verſc<qwunden ; manche Sage, in welcher ſich die Denk= und An= 

ſ<auungsweiſe unſerer Voreltern aufs ſchönſte wiederſpiegelte, hat 

ihre Eriſtenz eingebüßt; mancher ſchöne Brauch, der in ſeiner 
Einfachheit noc< lebhaft an den ſchlichten Sinn unſerer Ahnen 

mahnte, iſt entweder ausgeſtorben oder hat ſein frühere3 prunk= 
lofes Gewand dergeſtalt abgeſtreift, daß es hHeutzutage ſchwer 

hält, den ec<hten Kern aus den vielen Entſtellungen und Aus= 

artungen herauszuſchälen. Nur zu wahr iſt, was ein neuerer 

Jahresbericht über das ſchweizerdeutſche Jdiotikon ſagt, daß nämlich 

auf keinem andern Gebiete das Syſtem der Progreſſion ſo ſicher 

regiere als beim Zerfall einex Mundart, und fügen wir hinzu, 

beim Ausſterben von Sitten und Gebränc<hen. Leider läßt ſich 

da nicht3 machen; es liegt nicht in unſerer Macht, den Strom 

der . Zeit aufzuhalten. Dieſe nationalen Güter theilen eben das 

Schifal mit noc< ſo vielem andern, welches unter dem Schritte 

der alles gleichmachenden, alles verebnenden Kultur zuſammens= 
bricht und zertreten wird, um nie wieder aufzuſtehen. Aber 

eine, ich möchte faſt ſagen heilige Pflicht iſt es für jeden, der 

irgendwie in der Lage iſt, es zu können, den drohenden, herben 

Verluſt dadurc<h weniger fühlbar zu machen, daß er die erſterben= 

den Zeugen unſerer Vorzeit durch ſchriftliche Aufzeihnung den 

fommenden Generationen zu erhalten ſucht. Cr übt damit einer= 

ſeits einen Aft der Pietät gegen unſere Väter, der nicht ohne 
ſegenzreiche Folgen bleiben wird ; anderſeits leiſtet er einer Wiſſen= 

ſchaft die größten Dienſte, die es verdient, unſer aller Intereſſe 

zu erregen: ich meine die deutſche Alterthumsforſjhung, von deren 

hervorragendſten Vertretern ſchon lange die unſchägbare Wichtig= 

feit volfsthümlicher Sprache und Sitte hervorgehoben worden 

iſt?), Und zwar aus leicht begreiflihen Gründen. Birgt ja 

?) Shon mehrfach hat die Redaktion des ſchweizerdeutſhen JIdiotikons 

ihrem lebhaften Bedauern darüber AusdruF gegeben, daß unſer in Bezug 

auf ſeine Mundart ſo ungemein reich gegliederte und höchſt intereſſante
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doc<h unſere Mundart in ihrem Schoße noc< eine Menge von 

Wörtern und Formen, die aus dem jeßigen Hochdeutſch ver= 

ſ<hwunden ſind, die wir aber als traute Bekannte wieder an= 

treffen, wenn wir in die ältern Perioden der deutſchen Sprach= 

entwicklung zurücgreifen. Manche Sitte unſeres Volkes läßt für 

den kritiſchen Forſcher durc<h die Hülle von fremden Beimiſchungen 

und Entſtellungen hindurch ihre urſprüngliche Geſtalt durchſchim= 

mern und gewährt einen überraſchenden Cinbli> in die Zuſtände 

längſt entſchwundener Zeiten, von denen uns ſonſt kein Denkmal 

übrig geblieben iſt. Ja, es gibt hente noch Bräuche, die den 

Stempel ihrer Abkunft aus dem Heidenthum offen an ſich tragen, 

obwohl bereits mehr als ein Jahrtanjend verfloſjen iſt, ſeitdem das 

Chriſtenthum bei nnſern Vorfahren Cingang fand; ſeitdem, von 

Süden und Weſten her kommend, die Sendboten der neuen Re= 

ligion unter dem rauhen Himmel Germaniens ihre Wirkſamkeit 

entfalteten, Der Grund zu dieſer Thatjache liegt darin, daß es 

den Heidenbekehrern nicht gelungen war, das Heidenthum mit 

Stumpf und Stiel auszurotten. Dieſelben hatten ſogar oft nicht 

einmal darauf ausgehen können, der alten Religion den Krieg 

bis auf's Meſſer zu erklären; denn zu ſtark hiengen die Ger= 

manen an ihren Göttergeſtalten, mit denen ſie dur< Jahr= 

hunderte langen Umgang vertraut geworden waren; zu eng war 

ihr ganzes Sein und Denken mit den althergebrachten Kultus= 

formen verwachſen. Manchmal hatte man ſich damit begnügen 

müſſen, die heidniſchen Gottheiten von dem Hochſiß, den ſie biöher 

eingenommen, herabzuziehen und als böſe, dämoniſche Weſen dar= 

Kanton Thurgau in dem vaterländiſchen Werke nur wenig vertreten ſei. 

Es wäre jekt wirkli< an der Zeit etwas zu thun, wenn überhaupt noh 

etwas gethan, wenn das Verſäumte nachgeholt werden ſoll, und ih mödte 

die Freunde thurganiſher Geſchichtsforſhung dringend bitten, ſich die ge- 

ringe Mühe nicht reuen zu laſſen, ſondern das Eiſen zu ſc<mieden, ſo lange 

e8 noHm warm iſt, Nicht nur die Wiſſenſchaſt, auc<h das Vaterland wird 

für jeden, ſelbjt no< ſo kleinen Beitrag dankbar ſein.
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zuſtellen im Gegenjaß zum wahren Chriſtengotte. „Manche heid= 

niſche Gebräuche und Ueberlieferungen blieben fortbeſtehen, indem 

man bloß Namen änderte und auf Chriſtus, Maria und die 

Heiligen übertrug, was8 vorher von den Gößen erzählt und ge= 

glaubt worden war. Heidniſche Pläße und Tempel wurden viel= 

fach beibehalten, indem man fie, wo es angieng, in <riſtliche 

verwandelte und ihnen andere, gleichheilige Bedeutung überwies.“ 

E5 iſt das Verdienſt Jacob Grimms38, des unſterblichen Meiſter3 

deutſcher Sprachwiſſenſchaft und des Begründers der germaniſchen 
Alterthumsforſhung, daß er zuerſt mit kritiſchem Auge, unter= 

ftüßt von einem durchdringenden Verſtand und ſeltener Kombi= 

nationsgabe, fich an die Aufgabe machte, die Reſte des deutſchen 

Heidenthums zu ſammeln und zu ordnen, Freilich hat die neuere 

Kritik manches als fremdes oder ſpäteres Produkt ausgeſchieden, 

was Grimm zur Crrichtung eines möglichſt vollſtändigen Ge= 

bäudes der deutſchen Mythologie glaubte herbeiziehen zu müſſen; 

nichtödeſtoweniger wird das bezügliche Werk des hochverdienten 

Forſchers und Sammlers für mythologiſche Unterſuchungen ſtets 

eine unſchäßbare Fundgrube bleiben. 

Im Folgenden ſoll nun gezeigt werden, daß unſer Berch= 

told3tag, der vielorts im Volksleben eine große Rolle ſpielt, ein 

Vermächtnis unſerer heidniſchen Vorfahren iſt. Die Feier des= 

felben fällt gewöhnli< auf den zweiten oder, wenn Neujahr an 

einem Sonnabend iſt, auf den dritten Januar eines jeden neuen. 

Jahres. Faſt in der ganzen deutſchen Schweiz wird ſie be 

gangen, freilich nicht überall im gleichen Maßſtabe und auf die 

gleiche Weiſe. Mir genügt es, an einigen Beiſpielen den Haupt= 

<harafter des Feſtes feſtzuſtellen. Aus Frauenfeld geht mir 

folgende Schilderung desſelben zu: 

„Wenn es einmal vorkommt, daß die Frauenfelder ihre 

gemüthliche Seite herauskehren, ſo geſchieht das am Berhtold3= 

tage. Sie feiern dieſen Tag nicht wie an andern Orten am 
zweiten Januar, ſondern ſie begehen al8 Berchtold8tag den zweiten
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Montag de3 neuen Jahres, um nicht mehrere Feſte hintereinander 

zu haben und ihrer überdrüffig zu werden. Zu einer würdigen 

Begehung desſelben gehört, daß nur noch zwiſchen Bürgern und 

Nichtbürgern unterſchieden wird, und daß alle Rang= und Stände= 

unterſchiede wegfallen. Am Tage durchſchwärmen Knaben und 

Mädchen, in bunte Kleider vermummt, die Straßen, um ent= 
weder die Geſpielen in wilder Jagd vor ſfich her zu treiben oder 

Beſuche bei Verwandten und Bekannten zu machen. „Narro“ 

werden die verkleideten Knaben genannt, deren Aufgabe es iſt, 

die Genoſſen aufzuſchenchen, zu verfolgen und, wenn ſie dieſelben 

erreichen, mit einer an einem Sto>k befeſtigten Schweinsblaſe 

durchzuprügeln. So ein „Narro“ übt eine zauberiſc<e Wirkung 

aus; Straßen, welche er betritt, ſind in einem Angenbli> von 

all* den Kindern geſäubert, welche eben noc< darin ihr Weſen 

trieben. 

Anuc<h mancher Erwachſene findet es am Berchtolds5tage nicht 

unter ſeiner Würde, den Verſtand abzuſtreifen und die Scellen= 

fappe über die Ohren zu zichen. Früher war es ein Privi= 

legiuin der „ältern Knaben“, mit langen Peitſchen, ſog. Kar= 

patſchen, auf den Straßen zu „karpatſchen“. Als der Magiſtrat 

diejes Vergnügen unterſagte, ließen e3 ſich einige bejahrte Bürger 

nicht nehmen, zum leßten Mal, da es noch erlanbt war, ſelbſt 

zur Karpatſche zu greifen, und e3 hat noc< einmal recht ordent= 

lich gefracht. 

Am Berchtold35tage alſo fühlt ſic<h der Bürger erhaben über 

die „Sc<hamauchen“, wie alle Nichtbürger genannt werden3). 

3) Schamauch, ein Wort, das ſich eiymologiſch nicht gut unter Dach 
bringen läßt. Unzweifelhaft iſt e8 ein Compoſitum, deſſen zweiter Theil 

vielleicht zuſammenhängt mit unſerm dial. Worte müchen, mücheln = 

ſhleichend einhergehen (z. B. von einem, der kein gute8s Gewiſſen hat). 
Ob der erſte Theil etwas mit „Schande“ zu thun hat, laſſe i< dahin ge- 

ſtellt ; nur wäre e38 dann auffallend, daß der lab. Naſal m nicht geminiert 

erſheint.
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Wäre einer auch erſt heute in die Zahl der Bürger aufge= 

nommen worden, er hielte ſich doc< ſchon für beſjer als den, der 

noc< vor einer Stunde mit ihm „Schamauch“ war. Am Vor= 

mittag, wo die Vürgergemeinde abgehalten wird, iſt er ja ſtimm= 

fähig ; er darf mithelfen, wenn die Verwaltung des Konſtafel= 

fond8*) genehmigt und verdankt werden foll, Am Abend findet 
dann auf dem Rathhauſe der Trunk ſtatt, welcher das Vorrecht 

und der größte Stolz des Bürgers8 iſt, Nur wenigen Scha= 

mauchen wird die Chre zu Theil, hiezu eingeladen zu werden, 

worunter auc< den Lehrern der ſtädtiſchen und kantonalen Lehr= 

anſtalten ; ebenſo wird zur Belebung des Ganzen die Kanton3= 

ſchulmuſif zugezogen. Für die Bewirthung der Anweſenden haben 

zwei jährlich zu wählende Bürger zu ſorgen. ! Zur beſtimmten 

Zeit gibt das Präſidium das Zeichen mit der Gloke, die Muſik 
beginnt und in feierlihem Zuge treten die Aufwärterinnen herein, 

um zu ſervieren, Jeder Theilnehmer erhält 21/4 Liter guten 

alten Landwein und eine ſog. Salciſſe. So heißt nämlich die 

Wurſt, welche nur an dieſem Tage angefertigt wird und ſich 

durch Feinheit und Größe auszeichnet. Nun beginnt das eigent= 

4) Dieſer Konſtafelfond rührt her von den Gütern der alten Konſtafel= 

geſellſ<aft. C8s war das eine Vereinigung von adeligen und ſonſt vor- 

nehmen Vürgern, die ſi< in Frauenfeld bald na< Erbauunng der Stadt 

gebildet haben muß, und deren Zwe&> es war, das Bedürfnis geſelliger 

Unterhaltung zu befriedigen. Sie hielten de3halb eine beſondere Trinkſtube, 

„der Herren Trinkſtube“ genannt, wo ſie ſicß allabendlich zuſammenfanden 

Daneben entſiand a. 1424 eine Geſellſhaft von Handwerkern und Ges 

werbsleuten, welche ihr Verſammlungslokal in der ,„ Trinkſtube zum wilden 

Mann'“ hatte. 1646 traten beide Innungen in eine gemeinſchaftliche Trink- 

ftube zuſammen und vereinigten auch ihre Geſellſchaftsgüter. Pupikofer, 

Geſch. d. Stadt Frauenfeld, S. 76 ff., 279 ff. Ueber das Weſen ſol<her 

Geſcllſſhaften ſ. Näheres Hillebraud, deutſ<e Staat3- u. Rechtsgeſchichte, 

S. 388 u. a.; Wilda, das Gildeweſen im MA., S. 176, 232 u. a. == 
Der Name „Konftafel“' ſelbſt iſt entfianden aus comes zatabuli „Stallherr, 

Marſ<alk“. Regino ehron. ad a. 807 (Pertz, MGSoeript. 1, 564): 

Burchardum comitem stabuli sui, quod corrupte constabulum appellamus.



liche Feſt; Tiſchreden, Deklamationen, Vorträge ernſten, meiſt 

aber heitern Inhalts wechſeln in raſcher Folge mit einander ab; 

zwiſchen hinein werden Telegramme und Zuſchriſten ſolc<er Bürger 

verleſen, welche verhindert ſind, zur Theilnahme an der Feſtlich= 

keit aus der Ferne heimzukehren. Die Zungen werden nach und 

nach gelöst, Rücſichten bei Seite geſeßt, Freiheit des Wortes 

wird praktiſch durc<geführt. In Kürze bilden ſicß auf den Tiſchen 

umher Schanzen geleerter Flaſchen ; denn auuch die Frauenfelder 

verſtehen es, ſich die Wahrheit des horazijchen Spruches „Dulce 

est desipere in Joco“ zu gute fommen zu laſſen. In früherer 

Zeit ſfoll am Berchtoldstag auch außerordentlich hoc<h geſpielt 

worden ſein, 

Unterdeſſen yeht es bei den „Schamauchen“ , die in einem 

Gaſthof, gewöhnlich in der Kantine der Kaſerne, verſammelt ſind, 

nicht minder hoc< her; auch bei ihnen flammen die Gluthen, 

welche unter der Kohle des Alltagslebens glimmten, hervor und 

machen ſich in Frohſinn und Gemüthlichfeit Luft. 

Die Frauen und Jungfrauen veranſtalten ebenfalls eine 

Gaſterei, welche ſie mit Tanz verbinden, indem e8 von zehn Uhr 
an dem männlichen Geſchlechte verſtattet wird, bei ihnen vorzu- 

ſprechen. ?) 

In den übrigen Gegenden des Kantons Thurgau wird ge= 

wöhnlich am Berchtoldstag die Jahresrehnung der Gemeinde ge= 

halten, womit ſich meiſtens auch die Wahl der Ortsbeamten zu 

5) Scon ſtit alter Zeit hatte in Frauenfeld alljährlich am St. Hila- 

riu8tag (13. Januar) eine Räthenſchenke ſtattgefunden. J. J. 4807, mit 

dem Eintritt der Regierung in die ſtädtiſc<he Bürgerſchaft, erwachte die Er- 

innerung an jene ſeit geraumer Zeit außer A<t getaſſene Sitte wieder ſo 

lebhaft, daß man beſchloß, jedes Jahr mit der Vorlage der Rec<hnungen 

und der Wahl der Stadtverwaltung einen Abendtrunk der Bürger zu ver- 
binden, deſſen Koſten die Reſte des alten Konſtafelſonds zu tragen hätten. 

Der Tag, an dem dieſer Trunk ſtattfand, hieß von nun an, der Landes- 

fitte gemäß, „Ber<htoldstag“. Pupikbofer a. a. O., S. 433.
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verbinden pflegt?). An einigen Orten finden kleine Shmauſe= 

reien ſtatt, 

Eine größere Rolle ſpielt der Berchtoldstag in den an den 

Thurgau angrenzenden Gemeinden des Kantons Zürich, wo der 
zweite Januar ein Tag der allgemeinen Freude und Luſtbarkeit 

iſt. In Stammheim wird in einer von den Knaben und 

Mädchen des Dorfes ſchon lange verabredeten Stube eine „Lich= 
ſtubeten“ abgehalten, zu der jedes eine Flaſche Wein oder Moſt 

und einen langen Cierzopf mitbringt. Bi5 gegen Morgen dauern 

die Spiele der verſammelten Jugend. 

Ueber die Feier des Berchtoldstages in Zürich haben wir 

reiche, zum Theil weit zurü&gehende Angaben, denen ich in Kürze 

Folgendes entnehme: Am zweiten Tag im neuen Jahr trugen 

die Kinder, hübſch gepußt , einen kleinen Darſchuß an Geld, 

welc<hen ſie von ihren Eltern je nac< Vermögen erhalten hatten, 

auf jede der Zünfte und öffentlihen Geſellſhaften. Dafür wurden 

ſie von den Zunftvorſtehern mit Semmelbrötchen, Lebkuchen, 

Kupferſtichen, Bildern und gedru>ten vaterländiſchen Geſchichten 

bekohnt. Der Darſchuß an Geld, den ſie brachten, hieß „Stuben= 

hißen“, indem man daraus urſprünglich Material zur Wärmung 

der Zunftſääle ankaufte, wo von Zeit zu Zeit die Zunftglieder 

zuſammenkamen, um ſich ganz vertraulich über die öffentlichen 

Angelegenheiten zu unterreden. Am Berchtold5tage hatten auch 

-- wie es no<h heute der Fall iſt =- ſowohl Fremde als Ein= 

heimiſche das Recht, unentgeltlich die beiden Mutikſääle, die Samm= 

lungen in der Waſſerkirche, in den Zeughäuſern u. ſ. w. zu be= 

ſichtigen. Am Abend fanden geſellige Vergnügungen, Feſtmahle 

u. dgl. ſtatt ; jüngere Leute zogen einzeln oder in Haufen mas= 

fiert durch die Straßen und machten bei Freunden und Bekannten 

Beſuches . 

?) Vgl. z. B. Protokollbuc<h d. Gem. Hüttweilen de a. 1782 u. [, w. 

8) Zür<her Neujahrsblätter ab dem Muſikſaale de 3. 1784; Wöch.



m Kanton Aargau, wo der zweite Januar ebenfalls ge= 
feiert wird, heißt derjelbe Bärzelistag. TDen Verlauf des- 

ſelben in Tägerfelden ſchildert uns Rochholz?) folgender= 
maßen: „Wenn das Neujahr herannaht, ſfo treten die vermöglichen 

jungen Leute von Tägerfelden zur Feier des luſtigen Berchtolds- 

tages zuſammen in einen Verein, welcher die Bächteliögeſellſhaft - 
heißt. Als ſc<hmu> aufgepußte Rebleute und Stizenträger er= 

ſcheinen ſie an den Häuſern aller bemittelten Einwohner, um 

ihre Glüc>swünſche herzuſagen und einen Zunfttanz aufzuführen. 

Sind ihnen dafür die „Stizen“ überaſl im Keller mit Wein 

gefüllt, ſo ziehen ſie ab und leeren dieſe wieder in die Hütten 

der Armen mildthätig aus ; denn eine ſo weinreiche Gegend will 

bei der allgemeinen Fröhlichkeit an< den Dürftigen, der keine 

Weinberge beſißt, nicht ungelabt laſſen. Zum Sc<luſſe ſingen 

ſie als kunſtgerechter Männerc<or ihrem eigens verſammelten 

Gemeinderath noc< das Neujahr an und überreichen einen friſch= 

dampfenden Cierring, der ſo gewaltig und umfangreich iſt, als 

ihn nur irgend ein Ofen hervorbringen kann. Als Ehrengabe 

erhalten ſie dafür einen halben Saum Gemeindewein dekretiert. 

Dieſer wird dann Abends gemeinſchaftlich verzecht , und jeder 

Burſche läßt dazu ſeine auserwählte Tänzerin durch einen eigenen 

Abgeordneten unter mancherlei Artigkeiten ins Wirth3haus ab= 

holen.“s) 

Beiträge 1785; Moos, Kal. 11, S. 23, 25 ; Erni, Memorab. 340 ; Vogel, 

Mem., S. 52, 490, 507 ; Dan. Wyß, Handb., S. 242 u. a. m, 

7) Schweizerſagen aus dem Aargau, 1, 236. 

8) Auch im benachbarten Shwaben 1u. a. finden wir Gebräuche, 

die jedenfall8 mit unſerm Berchtoldstag eng verwandt ſind, wenn ſie auch 

in Bezug auf die Zeit bedeutende Abweichungen zeigen. So berichtet Prof. 

Dr. A. Birlinger (Volksthüml. aus Sc<hwaben I1, S. 277, No. 272) aus 

dem Städthen Saulgau von einem ſog. Bechtleſeſt, welches insbeſondere 

für die Schuljugend ein Tag großer Freude und Luſtbarkeit iſt. In ge= 

ordnetem Zuge durchziehen Knaben und Mädchen, erſtere mit militäriſcher 

Uniform, letztere mit ihren ſchönſten Feiertagskleidern angethan, die Straßen. 

Thurg. Beiträge XXII1. 2
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Soviel über die Feier des Berchtold8tages in gegenwärtiger 

und jüngſt vergangener Zeit; als Beweis dafür, daß dieſelbe 

ſchon Jahrhunderte alt iſt, mögen folgende Zeugniſſe dienen. 

In einem Verkommnis zwiſchen den Stubengeſellen der 
Geſellſchaft auf der Kaufleute-Trinkſtube zu Luzern d. a. 1451 

heißt es?): Item 80 sullent wir jerlich an Sant Berchten- 
tag Stubenmeister getzen und welche wir getzend, die 

Sond es tun, allso, dass es glich umbgang, und söllent die 

alten Stubenmeister yeden nüwen jerlich Rechnung geben, 

und was man beden Stuben unz uff den hütigen Tag 
Schuldig ist, das Soll man zu gemeinen Handen inziehen 

trüwlich und ungeverlich. * 

Auch fand in Luzern alljährliech am BVBerchtoldstage ein 

Freudenmahl auf den Zunfthäuſern für die Mitglieder der 

Zünfte ſtatt, 

Im Jahr 1529 war es in Zürich üblih, daß nach dem 

neuen Jahrestage einer den andern auf der Gaſſe gefangen 

nahm und ihn nöthigte, zum Wein zu gehen, was man nannte 

„zum Ber<told führen12), 

In Wiedikon bei Zürich wurde 1533 die Saßung erneuert, 

daß man „ uss dem gemeindsseckel nüt me verzeren Solle, 
denn allein am Berchteltage ein mütt vochenzerbrot11) 

Die Reihenfolge im Zuge wird beſtimmt durc< den Grad der Fertigkeit, 

welchen die Schüler vorher in der Schule beim Schreiben der ſog. Be t- 

lisſ<riften an den Tag gelegt haben. Am Abend begeben ſich die Theil- 

nehmer des Umzuges in beſtimmte Wirthö5häuſer und Vergnügungslokale, 

wo ſie unter Aufſiht der Lehrer an Speiſe und Trank ſich erquicken und 

jugendlihen Spielen ſich hingeben, bis die vorgerüdte Zeit zur Heimkehr 
mahnt. 

9) Stalder, Jdiotikon 1, 156. 

10) Stalder, Jdiotikon 1, 150. 

11) Vgl. Dr. F. Staub „,da8 Foggenzenbrot'“, wo das Wort in Ver- 

bindung gebraht wird mit dem bünd.1rwriſchen „Fagaschi-Pitta“, dem rhäto» 

romaniſchen „fuatscha grassa“, dem italieniſchen „focaccia“ (Hausbrot).
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vnd ein feissten ziger, die andern tage soll iedermann 

uff sin Seckel zeren, auch hiermit der eschmittwoch, der 

bschisse mentig vnd derglichen abgestellt sin“12), 

In Elgg (Kt. Zürich) ſezte man a. 1535 feſt: „Es soll 
auch allwegen des herren weibel am nüwen Jar offentlich 

in der Kilchen ussrüeffen, wer vmb die nachfolgenden 
ämpter bitten wölle, der Sölle am Berchtolistag am 
morgen, wenn man die ratgloggen verlütet hat, vff dem 

rathus erschinen“13), 

Der Titel einer a. 1656 erſchienenen Schrift, welche Haller 

in ſeiner Bibliothek erxwähnt1t), und welche für das hohe Alter 

der Berchtoldsfeier im Thurgau zeugt, lantet : „Thurgöwischer 

Bärtelin-Feyrtag vnd newe jahrswünschung oder 

fründtlich vertruwlich gespräch von der vnruhe in der Eyd- 

gnossschaft zwischen zweien Thurgöwischen Unterthanen“. 

Das Geſpräch beginnt folgendermaßen : 

Bartle. Ein gueten tag, nachbor Jocklin, vnd ein 

guetes nüwes frödenreiches Jor. Warumb Kkunst nit zu 
mir gahn bärteln ? 

Jockles. Ich wünsch dir och ein guet's Jor; aber es 

ist mir nit um's bärteln ; es gschmöckt mir weder wyn 

noch most. 

Bartle. YVor nün Joren, wie die Schwedin gahn Bre- 

gentz syn khon, hän wür och layder also bärttelet, hän 

messgen „Busteten“ auff die axel vnd „Fürsaal“ in die 

Hand nehn, vnd gohn wachen gohn, jetzt wil es wider 
darzuo khon ... u. f. w. 

Am Ende des 17. Jahrhundert8 war es in Weinfelden 

1?) Gemeindearchiv Wiedikon d. a. 1533. 

13) Elgger Herrſchaftsrecht, d. a. 1535, Art. 15, 8 1. 

14) Bibliothek der Schweizergeſchichte V, No. 1182,
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üblich, den jährlichen Rechnungstag der Gemeinde (2. Januar) 

mit einem Mahle auf dem Rathhaus zu feiern13). 

Fragen wir uns nun: Woher kommt und wa3 für eine 

Bedeutung hat unſer Berchtold8tag ? Verſchiedene Gelehrte und 

Forſcher in älterer und neuerer Zeit haben auf dieſe Frage eine. 

Antwort gegeben. Der thurg. Gelehrte Petrus Daſypodius gibt 

in feinem lat. Wörterbuch da3s lat. bacchari mit „bechten“, 

bacchanalia mit „der Bächte Tag“; er glaubt alſo an eine 

Beziehung de3 Berchtold3tages zu dem römiſchen Gotte Bacchus8); 

ebenſo auch der zürc<. Lexikograph Denzler?7), Der gleichen An- 

15) Keller, Weinfelder Chronik , S. 97 f. Die Koſten einer ſolchen 

Schmaujſerei veranſchaulicht folgende ſpezifizierte Rehnung des NRathhaus- 

wirthes d. a. 1690: 

Ein Mahl für 30 Perſonen zu 9 Baßen macht 18 fl. =- Bh. 

Veber ordinäri noH 6 Glas Wein . . . 1, 6 „ 

Den Herrn Abholern 142 Pſd. Brod zu 5 Kr. 1„, = „ 

Dazu 1/3 Eimer Moſt . . . . . =„ 12 „, 

thut 21 fl. 3 Bhz, 
-- Früher hieß der Berchtold3tag in Gegenden der Kantone Zürich, 

Aargau u. a. auch Zimpeltag. BVgl. darüber meine Ansführungen im 

Zof.-»Zentralbl, 4881/82, S. 283; 366 ff. 

18) Lat. Wörterb. 17b, =- Petrus Daſypodiuus, Bürger von Frauen- 

feld, lebte zu Anfang des 16. Jahrh., war zuerſt Lehrer an der Frau= 

münſterſ<ule in Zürich, nachher Proviſor in ſeiner Vaterſtadt Frauenſeld. 

Später kam er als Profeſſor de3 Griechiſchen nach Straßburg, allwo er 

1559 ſtarbp. Er iſt bekannt durch ſein lateiniſches und griechiſches Lexikon. 

Pupikofer, Geſch. der Stadt Frauenfeld , S. 172; R. v. Raumer, Geſch, 

d. germ. Phil., S. 84. L, Hirzel im N. Schweiz. Mujeum 1866, Heſt 2. 

17) Denzler, elaves 1677 u. 1716. Aehnlih meint Sal. Hottinger 

(enologia 1I, pag. 10): „In quem censum et referas vulgi „den 

BechteliStag'“, quasi per diminutivum diceres de8 „Bachi-Tag'', 8 

attenderis ad convenientiam utriusque vocis. Dico per diminutivum, 

quod est dies immediate excipiens diem a Christianis honori circum- 

cisi Christi consecratum (folget auf den neuen Jahrötag), quasi dieeres 

„das Nachfeſt, der Nachtag'. Quamquam major videatur literarum 

voeis „Bädtelitag“ cum yoce „,Bächtolditag“, quam tamen nulla zit
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ſicht iſt der große Kanzelredner Geiler von Kaiſer3perg18), welcher 

ſchreibt: „da must man bechten, von Baccho kumpt das 

her“1?), Stalder??) erwähnt verſchiedene Ableitungen : „Einige 

leiten die Benennung Bechteliztag von den heidniſchen Baccha= 
nalien ab, weil e8 meiſt an dieſem Tage ziemlich bunt hergeht, andere 

von Berchtold, andere von dem griechiſchen Worte batalizesthai, 

ein ausgelaſſene3 Leben führen, und endlich andere von „becheln“, 
ſich Gutes thun“. 

Jakob Grimm endlich bringt unſern Berchtoldstag mit ſeiner 

deutſch-heidniſchen Göttin Perahta zuſammen??). 

Von all? dieſen Ableitungen fällt zum voraus diejenige 

außer Betracht, welche in dem Worte Berchtoldstag, bezw. dem 
mundartlichen Bechtelistag, eine Beziehung zum griechiſchen bata- 

lizesthai erblidt. Auch die Anſicht, daß ein Zuſammenhang 

zwiſchen dem Berchtoldstag und den römiſchen Bachanalien be= 

ſtehe, muß als unhaltbar verworfen werden, Für's erſte ift es 

an und für ſi< unwahrſcheinlich, daß die Bachanalien, die ſchon 

im Jahre 568 a. u. 6. (186 v. Chr.) durc< das ſog. Senatus 

congultum de Bacchanalibus (wovon nodh eine Ropie auf einer 

Erztafel vorhanden iſt) abgeſchafft wurden, in unſerm Ber<htold3= 

tag ſic<h fortgepflanzt hätten; für's andere ſprechen ſprachliche 

Gründe gegen eine Verwandtſ<haft der beiden Benennungen. 

E5 bleiben alſo nur no< die von Stalder erwähnte Ab= 

leitung von Berc<htold und die von Grimm ausgeſprohene Ver- 

convenientia rei ippius, festi 8cil. hujus gecundarii et variarum carnis 

deliciarum in hoc exercitarum ex collatione, quam guperficiaria hec 

fuerit, liquido patebit“. 

18) Ueber Kaiſersperg (geb. 1445 zu Shafſhauſen , geſt. 1510) , vgl. 

Altd. Predigten und Gebete, herausgegeben v. W. Wackernagel, S. 441 ff. 

19) Predigt über da38 Narrenſchiff, Bl. 153. 

20) Zbiotikon 1, 150. 

21) deutsche mythologie 1, 257.
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muthung2?), welche wirklich, wie wir ſehen werden, eine befrie= 
digende Löſung der oben aufgeworfenen Frage ergeben können. 

Eine der heiligſten Zeiten im Laufe des Jahre3 iſt die Zeit 
der ſog. Zwölften23), die, mit dem Weihnacht3tag beginnend, 
bi5 zu dem Feſte der heiligen drei Könige reihen und alſo auch 

unſern Berchtoldstag in ſich ſc<hließen. Und zwar haben dvieſe 
zwölf Tage ihre hohe Weihe nicht erſt durch die Geburt Jeſu 
Chriſti erhalten ; denn ſchon bei unſern heidniſchen Vorfahren 
bildeten ſie den Höhepunkt ihres ganzen religiöſen Leben3. Noc<h 
haben ſich im Volke zahlreiche Gebräuhe und Anſchauungen er= 

halten, die unverfennbar auf die altheidniſche Heilighaltung der 

Zwölften zurückdeuten. JI< will aus dem reichen Material, das 

ich mir hierüber geſammelt habe, einiges heransgreifen. 

An manchen Orten herrſcht der Glaube, daß in den Zwölften 

keine Arbeit verrichtet werden dürfe, und daß namentlich das 

Spinneu nichti geſtattet ſei ; wer gegen da3 Verbot handelt, wird 

unglülich?4). Vor Weihnachten muß die Kunkel leer geſponnen 

ſein ; einem Weib, das ſich gegen dieſe Sitte vergeht, fault der 

tleine Finger ab?28). Aus dem, was einem in den zwölf Tagen 

22) Das Zeitwort „„becheln“, von welhem nac<h Stalder das Wort 

„Bechtelistag“ hergeleitet worden ſein ſoll, iſt zweifel3ohne erſt aus leizterm 

entſtanden und hat ſeine Bedeutung von den am Berchtoldstag herrſchenden 

Gebränchen erhalten. 

2) Sie führen auch andere Namen; ſo z. B. „die Loostage" (ſ. u.) 

„„die heiligen Tage“, „die Klöpfleinönächte“ (nanm. in Deutſchland) u. a. 

In Weinfelden heißt die Nacht auf den Donnerſtag vor Weihnachten 

rdie Bochſelnacht“' (bochſeln-klopfen) z die Jugend veranſtaltet an derſelben 

einen Umzug. Vgl. die darauf bezügliche Skizze von H, Stähelin im 

Feuilleton der Thurg. Volkszeitung, Ihg. 1880, Nr. 1--3. 

- 2) Wolfs Zeitſhrift für deutſche Mythologie 2, 419 (aus der Mon- 

tagne Noire); Meier, ſhwäb. Sagen, S. 473. 
25) Yeeier, a. a. O. S. 4684. -- Im Kanton Scaffhauſen ſind z. Th. 

jezt noh die ſog. „Durchſpinnnächte“ üblich: die Mädchen kommen ge= 

wöhnlih an einem Abend kurz vor Weihnachten zuſammen, um ihr Werg



begegnet, kann man auf ſein Geſchi& während des ganzen fol= 

genden Jahres ſchließen. So glauben bei uns viele Leute, daß 

andauerndes Misgeſchi> bevorſtehe, wenn man am Neujahrs= 

morgen zuerſt eine Weibsperſon antrifft. Ueberhaupt vermag ein 

jeder in den hHeiligen zwölf Nächten ſich Gewißheit über ſeine 

Zukunft zu verſchaffen. Wiſll ein Dienſtbote wiſſen, ob er noch 

ferner in feinem Dienſte bleiben darf, ſo foll er am Hheiligen 
Abend vor Weihnachten den Sc<hnh werfen?*). In Kärnthen 

klopfte man ehedem am Chriſtabend an die Wände, um etwas 

über ſeine Zukunft zu erfahren??). Wenn in der heiligen Nacht 

um 12 Uhr die Mädchen in den Höhlhafen (Ofenhaken) ſehen, 

ſo erbli>en ſie ihren künftigen Mann darin28), Wenn man in 

der Chriſtnacht dreimal ums Haus geht, ſo iſt die Perſon, die 

einem dabei begegnet, der künftige Gatte oder die künſtige Gattin?*). 

Viele klopfen in Mitternacht der hl, Weihnachten an das Hühner= 

haus und fagen : 

Gaert ver Hahn, 

So krieg ich ein Mann! 

Gackert die Henn', 

So krieg ich kenn 139) 

Was man in den zwölf leßten Nächten des Jahres träumt, 

das wird der Reihe nach in den zwölf Monaten des nächſten 

Jahres wahr werden8?), In der hl. Chriſtnac<ht geht man auf 

die Kreuzwege. Da ſieht man, was das folgende Jahr einem 

abzuſpinnen, welhe Arbeit unter Scherz und Spiel vor ſich geht, indem 

auch die jüngern Burſche der Umgegend ſich einfinden, 

28) Panzer, Beitr. z. d. Myth. 1, 266. 

27) M. Lexer in Wolfs Zeiſchr. 4, 414. 

28) A. Birlinger in Wolfs Ztſchr. 4, 48. 

29) Wolfs Zeitſchr. 2, 422. 
30) A, Birlinger, Aus Sc<hwaben 1, 381. 

31) Meier, Shwäb. Sagen S. 473.
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paſſiert, ob man ſtirbt, glü>lich oder unglülich iſt 2c.3?). In 

einem Gebot Herzog Maximilians von Bayern „wider den Aber= 
glauben, die Zauberei und Hexerei und andere ſträfliche Teufel3= 

fünſte“ heißt e333) : „Es mögen hieher gerechnet werden alle 

vang observationes, fkünft und fachen, welche man pflegt an 

S. Andre, S. Thome, Klöpflin5nächten, Weihnachten 

und andern dergleichen nächten zu ſpilen und zu treiben, darmit 

heimbliche und künfftige Ding zu erforſchen und zu verkün« 

digen oder zu was anderer würkung e8 jmmer beſchehen kann 

und "'mag, wann keine anruffung des böſen feinds mit under= 

lauft“. 

Von dem Wetter in den Zwölften foll auch das Wetter 

de3 folgenden Jahres abhangen, weshalb die zwölf Tage vielort3 

Loostage genannt werden. In meinem Heimathsorte Hüttweilen 

herrſchte bis vor Kurzem folgender Brauc<: Um Weihnachten 

oder Neujahr ſchneidet man eine Zwiebel mitten durch, nimmt 

ſie auseinander und ſtellt zwölf aus den Zwiebelſchalen gebildete 

Schüſſelchen der Reihe na< hin. Sodann bringt man in jedes 

derſelben ein wenig Salz und ſieht am folgenden Morgen aus 

dem mehr oder minder ſtark ſtattgehabten Shmelzen des Salzes 

in den einzelnen Schüſjelhen, welche Monate feucht und welche 

troden ſein werden84), Viele Leute ſchlagen auch ein anderes 

Verfahren ein. Sie machen über der Stubenthür zwölf gleich 

große Kreiſe und theilen jeden durch zwei ſenkrechte Durchmeſſer 

in vier Felder. Jſt nun z. B, der Tag zum erſten Ring ganz 

hell geblieben, fo wird in die Felder nichts eingetragen und es 

bedeutet einen hellen Januar. IJIſt der Morgen früh trüb, ſo 

wird das erſte Feld ſchattiert, iſt es der ganze Tag, alle vier 

32) A, Birlinger, Aus Shwaben S. 1, 383, wo no< zahlreiche Be- 

lege für ähnlichen Volksaberglauben zu finden ſind. 

33) Panzer, Beiträge 2, 284. Vgl. ebendaſ, S. 271. 
34) Derſelbe G:brauch findet ſi< au< ander8wo; vgl. Meier, Shwäb., 

Sagen S. 469, Nr. 226; Hoder in Wolf3 Zeitſchr. 1, 240.
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Felder ; denn die vier Felder eutſprechen den vier Tageszeiten3%). 

- In Zirl (Tyrol) pflegt man in der Chriſina<t mit Waſſer 

gefüllte Schüſſeln auszuſtellen. Läuft über Nacht das Waſſer 

über, ſo tritt im kommenden Jahre der Inn aus32*), Läuft ein 

in der hl. Nacht aufgeſtellter Schoppen Wein über, ſo gibt es 

ein gutes Weinjahr8?), In Schwaben nimmt man zu Weih= 

nachten zwölf Mäßchen von jeder Fruchtſorte, mißt fie vorher 

genau und thut das des andern Morgens wieder: ſo kann man 

ſehen, je nachdem in dem einen mehr oder weniger iſt, ob die 

Frucht das folgende Jahr über theuer oder wohlfeil wird ; iſt 

von einem weniger da als am Abend, ſo wird gerade dies theuer 

und umgekehrt wohlfeiler38), =- Zahlreiche Bauernregeln laſſen 

den Einfluß der zwölf heiligen Tage auf die Witterung des 

folgenden Jahres ebenfalls erkennen. „Sceint am Neujahr die 

Sonne hell und klar, ſo bedeutet es ein gutes Jahr“. „Iſt die 

Neujahrönacht klar und ſtill, ohne Regen und Wind, fo verhofft 

man ein gutes Jahr“. „Grüne Weihnacht , weiße Oſtern“, 

„Wenn es um Weihnachten donnert, ſo hat das folgende Jahr 

viel Wind“, „Wenn der Wind in den heiligen Tagen ſo recht 

in den Bäumen geht, ſo gibt's ein fruchtbare3 Jahr“. 

Auch das ſogenannte „wüthende Heer“'3*) läßt ſich vorzüg= 

35) Birlinger, Volksthüml. aus Schwaben 4, 468; Meier, Shwäb. 

Sagen S. 473. 
38) J. V. Zingerle in Wolfs Zeitſchr. 2, 423. 

37) Birlinger, Aus Schwaben, 1, 382. 

38) Birlinger in Wolfs Zeitſchr. 4, 48. 

39) Da3 „wüthende Heer“, da3 an vielen Orten auch „„die wilde Jagd'' 

oder „/'3 Wueti3 Heer“ (auch einfaM „Wuete3'“) oder „,/'3 Biſewetter“ 

(wie z. B. im Kt. Zürich) oder „die Jagd de3 Dürſt“ (im Entlibuch) 2c. 

genannt wird, bildet den Gegenſtand einer außerordentlihen Menge von 

Volksöſagen. Vgl. die Sammlungen von Prof. A. Birlinger (Shwaben), 

Meier (ebenf.), Panzer (Bayern), Lütolf (Shweiz), Vonbun, Beitr. z. d. 

Myth., 1 ff. u. v. a. Zu Grunde liegt die altheidniſche Vorſtellung von
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lic< in der Zeit der zwölf heiligen Nächte hören?), Namentlich 

iſt es für den wahrnehmbar, der auf einem Kreuzweg ſteht*!). 

In heiligen Zeiten , befonder3 zu Weihnachten, vernahmen 

ehemal3 die Bewohner von Ottobeuren (Bayern) in den Abend= 

ſtunden eine wunderbar liebliche Muſik. Jedermann fühlte jich 

gedrungen, dieſem Getön näher aufzuhorchen und die Fenſter zu 

öffnen. Dann warnten aber die alten, erfahrenen Leute, um 

Gotte5willen nicht vorwißig zu ſein, da aile jene, welche ihre 

Köpfe zum Fenſter hinausſtreten, unglüklich würden, indem ihnen 

bei Anhörung der wunderbaren Muſik und beim Anſchanen des 

Heerzuges, welher „Wuetes“ genannt werde, die Köpfe rieſen= 

haft anſchwö.!en, ſo daß ſie dieſelben nicht mehr zum Feuſter 

hereinzubringen vermöchten. Den vollen, lieblichen Genuß hatten 

aber ungeſtraft diejenigen, die ſi< mit dem Anhören in der ver= 

ſchloſſenen Stube begnügten*2), Bei uns in Hüttweilen erzählt 

man ſich: Früher kam cs oft vor, namentlich an heiligen Aben= 

den, wie zu Weihnachten, Oſtern 2c., daß von der Anhöhe 

oberhalb de3 Dorfe3 her, wo ehemals die Burg „Betbur“ ſtand, ein 

furchtbares Geraſſel und Getöſe in der Luft ſich hören ließ, 

welches ſich gegen das Dorf hinunter bewegte, und wobei eine 

Stimme ausrief: „Uſem Weg, uſem Weg, das niemer bſchänt 

(verleßt) würt“! Sowie aber die Betzeitglo>e ertönte, war jedes= 

mal der Spuk verſchwunden. 

Es iſt nun klar und muß jedermann einleuchten, daß dieſer 

Volksglaube und dieſe Gebräuche nic<ht im Chriſtenthum wurzeln 

Wuotan, wie er an der Spitze ſeiner Shaaren die Lande durc<branzte : 

ein Bild des heulenden, ſauſenden Sturmwindes. 

40) Meier, Shwäb. Sagen S. 472; Birlinger, aus Schwaben, S. 94. 
41) RPanzer, Beiträge 1, 260. 

42) Panzer, Beiträge 2, 66. Vgl. auc< ebendaſ. S. 4147, wo von 
einem Brauknec<ht die Rede iſt, der zu Weihnachten einen Schaßz haben 
wollte, dabei aber yom wüthenden Heere überraſcht und jämmerlich zuge= 
ric<tet wurde.
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können, ſondern daß dieſelben durchweg auf heidniſchem Boden 

fußen. 
Schon unſere Ahnen ſahen nämlich, daß um die Zeit, zu 

welcher wir jezt Weihnachten feiern, in höhern Regionen ein 
Wandel vor ſich gehe, daß die Sonne, das alles belebende und 

befruchtende Geſtirn, nunmehr auf ihrem tiefſten Stande ange= 

fommen ſei und gleichſam ausruhe, um bald darauf ihre Strahlen 

wieder fräftiger auf die im Winterfroſt erſtarrte Erde fallen zu 

laſſen und nach und nach die lichte Jahreszeit herbeizuführen. 

Zur Feier dieſes für den Norden ſo wichtigen Creigniſſes wurden 

nun Freudenfeſte begangen, ähnlich wie man zur Zeit der Sommer= 

Jſonnenwende, um den Johannistag herum, die allmälige Ent= 

fernung des Tageögeſtirus betrauerte*?3), Weihnachten hieß bei 

den Angeljachſen modraneht, d. h. Mütternachtt) ; da feierten 

die Nordgermanen ihr Julfeſt, welches unter den feſtlichen An- 

läſſen des Jahres weitaus die erſte Stelle einnahm. Urſprüng=- 

lich fiel dasſelbe auf den 14, Dezember und dauerte drei Tagez; 

Jpäter, als das Chriſtenthum eingeführt wurde, verlegte man es, 

Uum es mit der Weihnachtsfeier in Einklang zu bringen, auf den 

25. Dezember und dehnte deſſen Dauer zugleich auf zehn Tage 
2 aus. Den Hauptbeſtandtheil des Feſtes bildete ein großes Opfer, 

13) Die Feier der Zeit des Winterſolſtitium3, d. h. der ſog. Zwölften 

ſcheint in die indogermaniſHhe Urzeit hinaufzureihen. Im Rigveda 

(4V, 33',7) bheißt es von den Ribhu: Nachdem die Ribhu zwölf Tage 

in der Gaſtfreundſc<aft des Agohja (der „nicht zu verhüllende“ Sonnen- 
gott) in ſüßem Nichtäthun ſich vergnügt, da machten ſie ſ<höne Felder, 

führten heraus die Ströme, Kraut drang zu dürrem Gefild, in die tiefen 

Waſſer. Die Ribhu erſheinen hier al8s Genien der Jahre3zeiten ; ſonſt 
vergleichen ſie ſich in Folge ihrer Kunſifertigkeit den germaniſchen Elben. 

44) Beda, de iemporum ratione, cap. 13: incipiebant annum 

Cantiqui Anglorum populi) ab oetavo Cal. Jan. die, ubi nune natale 

domini celebramus, et ipgam noctem nunc nobis gacroganctam, iune 

gentili yocabulo modraneht i. e. matrum noctem appellabant ob causam 

ut 8uSpicamur ceremoniarum quas in ea per vigiles agebant.
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welches man den wiedererſtandenen Göttern des Lichts darbrachte. 

Niemand durfte während der heiligen Zeit arbeiten ; überall 

herrſchte der tiefſte Friede. Nur die Freude kam zum ungeſtörten 

Durchbruch ; „man ſchaarte ſich zuſammen, um dieſelbe gemeinſam 
zu geni-ßen ; da fuhren die Männer auf allen Straßen, und an 

den Küſten ſegelten die Schiſfe noxrdwärts und ſfüdwärts dorthin, 

wo die Zuſammenkünfte geſeßt waren, Die Reichen, welche genug 

Getreide beſaßen oder kaufen konnten, um große Tonnen voll 

Bieres zu brauen, hatten ihre Freunde und Gemeinegenoſſen zu 

mehrtägigen Trinkgelagen entboten. Bekannte wechſelten mit der 

Einladung unter einander ab ; das eine Jahr waren ſie Göſte, 

das andere Wirthe'3), 

Daß ein ſolc<hes Freudenfeſt wie die nordiſche Julfeier einſt 

auch bei unſern Vorfahren zur Zeit der Winterſonnenwende 

- ſtattgefunden habe, müſſen wir, obgleic<h kein direktes Zeugnis 

dafür vorliegt, durchaus annehmen. Ein Beweis dafür iſt einerx= 

45) K. Weinhold, altn. Leben, S. 380, 455 u. a. Vgl. auc< Finn 

Magnusgsen, vet. Boreal. Mythologiaes Lexicon, pag. 778 sqq. -- 

Da3 Julfeſt (altn. jöl m. pl.; ſc<hwed. jul; dän. jule) hat ſeinen Namen 

von dem Rad der Sonne, wie die Sonne ſelbſt ausdrülic< fagrahvel 
(das ſchöne Rad) genannt wird (agſ. hveol, hveogl, hveogul, hveovol; 

engl. wheel (Rad). -- Von der JFeier der Winterſonnenwende hießen die 

Götter Jölnar (Hrafnagald. Odhins 15); Odhin ſelbſt wurde jölfadir, 

jolnir u. [. f. genannt. Finn Magnugsgen 1. e. pag. 370, 203. -- Aufs 

innigſte verwandt mit dem Namen de3s Mittewinterfeſtes iſt auch die Bezeich- 
nung de38 Monatz3, in welchen dasſelbe fällt: agſ. forma geola (Dezember), 

äftera geola (Januar); giuli (Beda 1. 6.: menges ginli a convergione 

gSolis in auctum diei, quia unus eorum praecedit (forma g.), alius sub- 

vequitur (äftera g.), nomina accipiunt) ; finn. joulou kuu; ſapp. Joula 

maro; nordfrieſ, Jööltid, Jöölmuun; norweg. Jolemoane ; ſchwed. 

Julmanad; bän. Juulemaaned. Im Fragment des goth. Calendariums 
(Cod. A) ſteht: Naubaimbair: fruma jiuleis (genau entſprehend dem 

agſ. forma geola). Grimm (Geſch. d. d. Sprache 1,107 f.) nimmt Ur- 

verwandtſchaft dieſer germ. Bezeichnungen mit dem röm. Julius, während 
K. Weinhold (d. d. Monat3namen S. 4) an eine Uebertragung des lat. 

Julius auf die agſ. und goth. Benennungen der Mittewintermonate glaubt.
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ſeits die große Uebereinſtimmung, die der eig. deutſch-heidniſche 

Kultus mit dem ſkandinaviſchen überall caufweist, andrerſeits 

deuten die Sitten und Gebräuche, die noch jeßt in den Zwölften 

im Volke herrſchen, und von denen wir Einzelnes oben angeführt 

haben , mit Beſtimmtheit darauf hin, daß auch in unſern 

Gegenden einſt das Feſt der Winterjonnenwende beſtanden hat. 

In den vermummten Geſtalten, die uns um Wetihnachten und 

Nenjahr no< jeßt häufig begegnen, fehen wir, freilich 

herabgekommen und entſtellt, die alten Götter. Hinter dem 

Echimmelreiter Norddeutſ<hlands, dem St. Nikolaus Schwabens 

und der Schweiz verbirgt ſich niemand anders als der alte 

Göttervater Wuotan*), der in hHeidniſcher Zeit während des 

Opferfeſtes im Mittewinter die Ganen durchſtürmte, begleitet von 

den wilden Genoſſen ſeiner Fahrten und von ſeiner ihm eben= 

bürtigen Gemahlin Verchta, der erhabenen Göttin der Frucht= 

barkeit, des Ernteſegen3*7). 

Die einſtige Verehrung dieſer göttlicen Frau bezeugen noch 

46) Wuotan entſpricht dem ind. Vata, dem Gott des Sturmwindes, 

der auf ſeinem Wagen durc< die Lüfte rast, rajtilos brauſend dahin 

ſtürmt, bald des Himmels Kuppel ſtreifend, bald der Erde Staub aufwiubelnd, 

dem in wilder Jagd ſcine Shaaren nadränzen u. ſ. w. (vergl. die hoch= 

poetiſ<en Scilderungen Rigveda, X, 100, 168 u. a.). Yäta von der 

Wurzel vä wehen ; griech. a6tös (Uom. Odyss. 9, 139, Ilias. 15, 626 u. a., 

vergl. Curtius Grundz. 587); germ. vöda, vötha im goth. vöds (Me. 5, 

453 16, 48); altn. ddhr; agſ. vöd (raſend, beſeſſen); ahd. wuot (nhd. 
Wuth). Von lekzterm mit ſtammerweiterndem Suffix =- na: Wuotan, 
alſo eig. „der.Sturmgott“, wie er noc< in der wilden Jagd erſcheint, 

Vergl. Zeitſchr. f. d. Alterth. 19, 170 ff., 22, 1 ff. 

47) Berchta, unſere Bertha, heißt eig. „die glänzende, leuchtende“z 

die gleiche Wurzel haben wir im nhd. „Pracht“, ebenſo im käruth. percht4, 

welc<he8 Wort den Lichtglanz bezeichnet, den ein Spiegel wirft, wenn die 

Sonne hineinſ<heint (Lexer kärnth. WB., S. 21). Goth. bairhis, bairh- 
eins f. bairhtjan; ahd. (mit hd. Umſtellung der Liquida r) pröhan 

feuchten, pö&raht, p&rehtön, clarificare; mhd. bröhen; agſ. beorht; 

me. brycht, brygt; ne. brygt; altn. biastr. 
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eine Menge von Volksſagen. So erzählt man im Kanton 

"Waadt : 

„ö3m 10. Jahrhundert herrſchte über das Königreich Bur= 

gund, zu dem auc<h das Waadtland gehörte, eine Königin Namens 

Vertha. Das Volk nannte ſie nur die Spinnerin over die 

TDemüthige, wie no< heute in Peterlingen unter ihrem Bilde 

ſteht. Beide Namen gebührten ihr mit Recht ; denn ſie wohnte 

weder in einem prächtigen Palaſt, no<h war ſie von einem 

glänzenden Hofſtaat umgeben, noc< ſchmüdte ſie ſich mit Edelſtein 

und güldenen Gewändern ; einfac< und demüthig zog ſie, den 

Rocken vor ſicß auf dem Zelter, ſpinnend durch ihr Reich und 

ſc<lug bald dort bald hier in einem Bauernhauſe oder auf einer 

ihrer Meiereien, deren Ertrag ſie aufs genaueſte, bis auf die 

Eier im Hühnerſtall, kannte, ihr Nachtquartier auf. CEine wahre 

Mutter ihres Volkes, fragte ſie aber auf ſfolc<en Zügen nicht 

bloß dem Wohl oder Wehe ihrer Landeskinder nac<h, ſondern ſie 

trieb auch da, wo ſie Trägheit und nachläſſiges Gebahren ſah, 
mit mütterlicher Strenge zur Arbeit und zum Hanveln an, ſo 

daß ſich überall der Wohlſtand des Landes mehrte, und den zu 

ſeinem Flore nöthigen Laſten ohne Mühe und Beſchwerde nach- 

gefommen werden konnte. Nod heute erzählen die Bewohner 

von Mont, oberhalb Lauſanne, von der immer wandernden 

Bertha und zwar nicht ohne Unwillen, ſie habe, ſo oft ſie vor 

einem Bauernhauſe Halt gemacht, ſich jedesmal erkundigt, ob 

man ihrem Pferde Haber oder Weizen gegeben, um ſo den Er= 

trag des Bodens zu erfahren und ihn nach ſeinen Erzengniſſen 
zu beſteuern. Urbarmachung wüſter Landſtreen, Herſtellung der 

Straßen, Gründung von Städten, Einrichtung von Schulen und 

Klöſtern und von Zufluchtöſtätten für Arime und Kranke: das 

waren die Werke der guten und frommen Königin, welche, nach= 

dem ſie ſo, den Keim zu einer geſitteten Geſellſchaft legend, zur 
Vorſehung des Vaterlandes geworden, nun auc< deſſen Schirm 

und Schild ward, indem ſie durch Erbauung von Feſtungen an
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ſeinen Grenzen dasſelbe vor dem Einfall fremder Völkerhorden 

zu ſchüßen wußte. Auf manchen Hügeln von den Alpen bis 

zum Jura ſieht man noc< Vertheidigung5swerke, an die fich der 

Name der Königin Bertha knüpft. Eines derſelben iſt der 

Thurm von Gourze, auf einem Vorſprung des Jorat, nicht 

weit von Cully, den noc< heute Bertha's Geiſt umſchwebt, das 

Land ſchüßend und ſegnend. Jeden Winter, wenn feuchte Nebel 

dem naſſen Boden entſteigen und ſich auf den Abhängen der 

Berge lagern, erſcheint ſie in leuchtendem, weißem Gewande 

Über ſeinem Gemäuer und ſtreut aus voller Futterſchwinge 

die Saat zur reichen Ernte, Zur Weihnahts8zeit in 

der heiſigen Chriſtnacht durchzieht ſie als Jägerin ebenfalls 

im weißen Lichtgewande, einen Zauberſtab in der Hand, 

begleitet von einer luſtigen Sc<haar nediſcher Geiſter, Elben und 

Elbinnen, von dort aus ihr Reich, wie ehemals zu ihrer Lebzeit 

vor jedem Hauſe Halt machend, zu ſchauen, wie es auf demſelben 

beſchaffen ſei. Wehe aber, wo ſie nicht alle3 in Ordnung findet, 

wo no< ungeſponnener Flach5 liegt, der Boden nicht ge= 

lüftet, der Keller nicht gegen eindringende Kälte geſchüßt iſt u. f, w. 

Dort läßt ſie ſiher al3 Zeugen ihre8 Beſuchs ein ſtrafendes oder 

mahnendes Zeichen zurü>, die Zeit im neuen Jahr beſſer zu 

benüßen, achtſam, fleißig und thätig zu ſein und von dem Wege 

des Böſen zum Guten einzulenken, je nachdem, wa3 ſie vorfand, 

mehr oder minder ſtrafbar war. Bald iſt der unabgeſponnene 

Flachs unentwirrbar zu einem Knäuel geballt, bald ſind die 

Bodenlu>en aus den Angeln geriſſen u. ſ. w.“8). 
I<H werde weiter unten Gelegenheit haben, nochmals kurz 

auf dieſe Sage, die in ſo ſchöner Weiſe den Mythos mit der 

Geſchichte verknüpft, zurü&zukommen. 

Vuillemin*?) berichtet no<g von einer andern Sage aus 
der Waadt, die ihren mythiſchen Charakter offen zur Schau trägt. 

38) Kohlruſc<, ſhweiz. Sagenbuch, S. 401. 

49) Yuillemin, cant. de Yaud. T, I1, page. 20.
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Vertha habe ſich nac<h Einführung des Chriſtenthums ins Diicht 

der Wälder zurücgezogen, von woher fie komme als Königin 

der Zauberinnen, umgeben von einer Menge von Nixen, Kobolden, 

Zwergen, böſen und ne&enden Geiſtern. Auf ihr Geheiß ſpornen 

Kobolde den nachläſſigen Dienſtboten zur Arbeit an; ſie reißen 

dem Faullenzer die De>e weg oder fällen dem unordentlich ge= 
kämmten Mädchen den Milchtopf vom Kopfe herab. Dann hört 

man die muthwillige Schaar unter lautem höhniſchem Gelächter 

davon fliehen, 

Im Orlagau (zwiſchen Saale und Orla) erzählt man ſich50) : 

„Sedesmal Nachts vor dem heiligen Dreikönigstag unterſucht 

Perchta die Rodenſtuben der ganzen Umgegend, bringt den 

Spinnerinnen leere Spuhlen mit der Weiſung, daß dieſelben in 

einer beſtimmten, ganz kurzen Friſt vollgeſponnen ſein müßten 

und beſtraft, wenn das Geforderte nicht geliefert werden kann, 

mit Verwirrung und Verunreinigung des Flachſes.“ 

Zu Oppurg geht die Sage?): „Als Perchta in einer 

Nacht eine Spinnſtube voll ſchäkernder Gäſte antraf, reichte ſie 

hocherzürnt zwölf leere Spindeln durch das Fenſter, indem ſie 

ſagte, daß dieſe in einer Stunde, wenn ſie wiederkehre, voll= 

geſponnen ſein müßten; eine Viertelſtunde nac< der andern 

verſtric<ß in banger Erwartung; da ſprang ein ke>es Mädchen 

auf den Dachboden, langte einen Wikel Werg und umwitkelte 
die leeren Spuhlen, dann überſpannen ſie das Werg zu eint=, 

zwei= bis dreimalen, ſo daß die Spuhlen voll ſchienen. Perchta 

kam, man überreichte ihr die gefertigte Arbeit, und kopfſchüttelnd 

304 ſie damit ab.“ 

In Langenemdenbac heißt e3%?): „Es war einſt eine 
alte Spiunfrau, die den ganzen Winter den Faden flink drehte 

und ſogar am Dreikönigs8abend nicht ausſehte; Sohn und 

30) Börne, Volköſagen aus dem Orlagau S. 159. 

51) Börne, Ebdaſ. S, 167. 

52) Börne, Ebdaſ. S. 167.



Scwiegertochter warnten : Wenn Perchta kommt, wird es Euch 

übel ergehen! „Ci was, war ihre Antwort, Perchta bringt mir 

keine Hemden ; ich muß ſie felbſt ſpinnen!“, Nach einer Weile 

wird das Fenſter aufgeſchoben, Per<hta ſchaut in die Stube 

und wirft leere Spuhlen zu, die ſie in einer Stunde voll= 

geſponnen wieder abholen werde. Da faßte ſich die Spinnerin 
ein Herz, ſpann in aller Eile einige Neifen auf jedwede der 

Spuhlen und warf dieſelbe insgefammt in den Bach, der an 

dem Hauſe vorüberfloß (wodurc< Perchta verſöhnt zu ſein ſchien)“, 

„Ginem Bergmann, der in der Ber<htenna<t von Bucha 

zurüt nach Köniß kehrte, trat Perchta auf dem Kreuzweg drohend 

entgegen und verlangte, daß er ihren Wagen verkeilen ſolle. Er 
nahm ſein Meſſer, ſ<nißte den Keil, ſo gut es gehen wollte, 

und paßte ihn in Perchta's Wagen ein, die ihm die abgefallenen 

Späne ſchenkte. Am andern Morgen 3og er aus allen Taſchen 

Gold“53). 

„In dem fruchtbaren Thal zwiſhen Bucha und Wilhelms= 

dorf hatte Perc<ta, die Königin der Heim<hen, ihren alten 

Siß, und auf ihr Gebot mußten die Heim<en die Felder und 
Fluren der Menſchen bewäſſern, während ſie unter der Erde mit 

ihrem Pfluge akerte. Zuleßt aber veruneinigten ſich die Leute 

mit ihr, und ſie beſchloß, das Land zu verlaſſen. Auf Perh- 

tenabend wurde der Fährmann im Dorfe Altar auf ſpät in 
der Nacht beſtellt, und als er zum Saalufer kam, erbliäten ſeine 

Augen eine hohe, hehre Frau, umgeben von weinenden 

Kindern, die von ihm Ueberfahrt forderte. Sie betrat das 

Fahrzeug ; die Kleinen ſchleppten einen Aerpflug und eine Menge 

anderer Geräthe hinein, unter lautem Wehklagen, daß ſie aus 

der ſchönen Gegend weichen müßten. Am andern Uſfer der Saale 

angelangt, hieß Perchta den Sciffer noc<mals fahren und die 

33) Börne, Ebdaſ. S. 173. 

Thurg. Beiträge XX. 3
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zurügebliebenen Heim<hen holen, welches nothgedrungen ge= 
ſc<ah u. f. w.“*t). 

In JIſerlohn (Grafſchaft Mark) warnte man ehedem die 
Frauen vor dem ſpäten Spinnen am Samſtag Abend mit den 

Worten: „Bertha met der blauerigen Hand kümt diütärt 

finſter !“35) 

Im JInnviertel (Oberöſterrei<h) erzählt man38) : „Um 

Weihnachten zieht Frau Ber< umher, um die böſen Kinder 
mitzunehmen, wel<he das Jahr hindur< nicht gehorſam geweſen 
ſind. Sie iſt eine ſehr große Frau, hat Haare von Flachs und 

trägt gern ein langes weißes Kleid. Sie ſtellt ſih gewöhnlich 

zum Stadtthore hin, von wo aus ſie alles ſieht und hört, wa3 

in den Häuſern vorgeht. Beſonders müſſen die Mädchen ihre 

Spielſachen ſ<ön in Ordnung halten, um ihr zu gefallen, und 

die Mägde müſſen ihren Spinnro>en auf Weihnachten ſauber 

abgeſponnen haben und ihn unter5 Dach hinauftragen. Geſchieht 

das nicht, ſo haben ſie das ganze Jahr hindurc< beim Spinnen 

kein Glü mehr. 

Im Möllthale (Oberkärnthen) durchziehen am Vorabend 

des Shylveſters und des hl, Dreikönigstages mehrere Manns= 

perſonen, mit fürchterlichen Larven und alten zerriſſenen Weibs= 

fleidern 2c, vermummt, die Dörfer und verurſachen dabei mit 

Glo&en, Ketten, Pfannen u. dral. einen fur<tbaren Lärm, treiben 

ſonſt allerlei Schaberna>, jagen den jungen Mädchen nach u. ſ. w. 

Sie erkundigen ſi< namentlih auch nach der Aufführung der 
Kinder ; die fleißigen werden von der Per<tl -- ſo heißt 

eine der vermummten Perſonen =- mit verſchiedenen Gaben 
belohnt; den minder fleißigen aber wird geſagt, daß ſie in einem 

%) Börne, Ebdaj. S. 113. Vergl. ferner S. 126, 133, 182 u. a. 

53) F. Woeſte in Wolfs Zeitſhr. 2,89. 

56) Th. Vernaleken, Alpenſagen, S. 115,
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langen Sa> abgeholt würden, fall3s ſich ihr Betragen nicht 
beſſern ſollte57). 

Auch in den Thälern der noriſchen Alpenwelt hat ſich ein 

ähnlicher Gebrauch erhalten*8). 

In Deffingen (S<waben) herrſcht der Glaube*?) : Wenn 

die Kinder im Spinnen und Lernen nicht fleißig ſind, werden 
ſie von der Ber<tel mit Ruthen beſtraft; wenn ſie aber 

fleißig ſind, ſo ſchenkt ſie ihnen Hußeln, Nüſſe u. dgl,“ 

Au3s Bergen (Oberbayern) wird berichtet*?): „Wenn die 
Mädc<en am Vorabend zum Neujahr den Rocken nicht ſauber 

abgeſponnen haben, ſo fagt die Mutter: „Wart nur, die Frau 

Ver<t kommt, ſc<hneidet dir den Bauch auf und füllt ihn mit 
Haarwic>keln (Flach3) !“ Hatten die Mädchen Kehricht in den 

Ed>en der Stube gelaſſen, ſo brauchte man die nämliche Drohung“. 

In Franfen und Thüringens?) ruft man halöſtarrigen 

Kindern zu:; „Sc<weig, oder die wilkde Bertha kommt!“ die= 

felbe erſcheint als wilde Frau mit zottigen Haaren und beſudelt 

dem Mädchen, das den leßten Tag im Jahre den Flachs nicht 

abſpinnt, den NRNo>en. Sie führt auch den Namen Vildabertha, 

Hildabertha und eiſerne Vertha. 

Auc<ß im Tyrol lebt Berchta no< in einer Menge von 

Sagen fort, deren Sammlung wir Prof. J. V. Zingerle in 

Jnnöbruc verdanken*?), I< will einige derſekben im Auszug 

anführen, 

57) Theod. Vernaleken, Ebendaſ. S. 349. 

53) Vernaleken, Ebendaſ. S. 350. Vgl. auch Ueber Land und Meer 

Jahrg. 1877, S. 301. 310. 
59) Panzer, Beiträge 1,247. Vgl. auch ebendaſ. 2,115 ff. 

60) Panzer, Ebendaſ. 

ö1) Grimm, deutſc<he Sagen, Nr. 268. 

82) Jgnaz Vincenz Zingerle, Sagen, Mähr<hen und Gebräuche aus 

Tyrol. Inn3bru>k 1859.
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Am Villanderberges8 hütete man ſich, in den ſogenannten 

Klöelnächten (Zwölften)' außer dem Hauſe ſich aufzuhalten; denn 

Ber<ta nahm jeden, den ſie no< im Freien traf, mit ſich fort. 

Dieſes Schiſal widerfuhr einſt einer Bauerndirne, die noh am 

Brunnen ſtand, als Frau Berchta mit ihrem Gefolge vorüber 

fuhr. Ueberhaupt hatte die göttliche Frau gar ſeltſame Sitten 

und Gebräuche, ne>te beſonders das Weibervolf und hielt es in 

ſtrenger Zucht und Ordnung. Am ſchlimmſten zeigte ſie ſich 

aber um Weihnachten. Da mußte das Werg abgeſponnen und 

das Garn abgewunden, das Geſchirr geſchenert und alles ſauber 

in Ordnung ſein, wenn das Vergehen nicht ſchwer geahndet 

werden ſollte. 

Ein Bauer aus Thierbach (Tyrol) gieng einſt in kalter 

Winterna<t nac< Hauſe. ECEr hatte im Verein mit luſtigen 

Freunden ein wenig zu tief ins (Glas geſchaut, und es wollte 

daher auf dem einſamen Wege nicht recht vorwärts gehen. Er= 

müdet ſehte er ſich endlich auf einen Stein an dem Pfade, eben 

al3 e3 zwölfe ſc<hlug. Da hörte er plößlic< in der Ferne Stim- 

mengewirr; es kam immer näher und näher, und jählings zog 

die Ber<ta (Berc<tl) mit ihrem Geſolge an ihm vorbei. Das 

kleinſte Kind im Gefolge gieng zu hinterſt; denn es hatte ein 

langes Hemdhen und trat immer darauf, jo daß es am Für= 

baßgehen gehindert war. Der mitleidige Bauer trat herzu und 
ſchürzte dem Kinde mit ſeinem Strumpfbande das Hemd<en 

hinauf; dann ſeßte er ſic< wieder. Da trat die Berchtl vor 

ihn hin und ſagte ihm voraus, weil er fo mitleidig und gut 

geweſen, würden alle ſeine Nachfolger tüchtig hauſen und genug 

Zeug und Sach haben. Und wie die Berchtl prophezeit hatte, 
traf es auch ein: noc< Heute erfreunen fich die Nachkommen jenes 

Bauern auf dem Hofe bei Hörbig eines glüklichen Wohlſtande38). 

83) Zingerle, Ebendaſ. S. 46. 

564) Zingerle, Ebendaſ. S. 409. Vgl. S. 17 ff. 411 u.
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Manchenort38 erſcheint Berc<ta auch unter dem Namen 
Stampa, Stempe 2c,88). Zingerle erzählt uns eine Sage, 

die er bei einem Aufenthalte in Naſſereith (Tyrol) gehört 

hatte8s) : „Stampa fucht Kinder und Wöchnerinnen zu entführen ; 

veshalb müſſen die Männer auf ihre Frauen und die neugeborenen 

Kinder wohl Acht haben und dabei wachen. CEinmal wacte ein 
Mann bei ſeinem Weibe, welches in dem Wochenbette lag. 

Plößlich hörte er die Stampa kommen und ſchrie: „Weib, die 

Stampa iſt da!“ Wirklich ſah er auch ihren Roßkopf. Sie floh 
jedoch, ohne Schaden zu thun, fort, weil der Mann gewacht hatte. 

-- Eines Abends befand ſich ein Kind in einer Banern= 

ſtube zu Naſſereith allein. Da ſchaute Stampa zum Fenſter 

herein, nahm das Kind und trug es fort, mußte es aber unter 

einem Baume liegen laſſen, unter dem das Waſſer, in welchem 

man das Kind nac< der Taufe gebadet hatte, ausgeſchüttet war. 

E5 iſt das überhaupt der Fall, daß Stampa das Taufwaſſer 

ſc<eut und an Orten, wo nur ein Tropfen daran haftet, die 

Gewalt verliert“. 

Ein mhd. Gedicht*") das uns in verſchiedenen Handſchriften 
erhalten iſt, trägt als Ueberſchrift „daz mewre von der stem- 

pen“ (Wiener und InnsbruFer Mannskript) ; darin heißt es: 

85) Woher Bertha dieſen Beinamen erhalten, iſt nicht ſicher. Grimm 

(deutsche myth. 1,256) meint, er ſtehe im Zuſammenhang mit dem 

ſ<wachen Verbum stampen (ital. 8tampare) oder ſtampfen und 

weiſe hin auf die ängſtigende Nachtfiau, dem Alp vergleichbar 

Daneben gibt er auch dem Gedauken Raum, es möcdte vielleicht 

eine Beziehung beſtehen zu der ältern Göttin Tamfana, da 8 dem 

T bisweilen vorgeſhlagen werde. Dieſe Tamfana, welc<he in Ta- 

eitus, annal. 1, 51 und auf einer Steininſhrift (Gudii ingeript. 

antig. p. LV, 11) erſcheint, ſoll nacg Grimm (Geſch. d. d. Spr. 

1,232) gleich der ſkyth. Tabiti, eine Göttin des häuslihen Herdes 

geweſen ſein, wie die Veſta der Nömer. 

68) Zingerle, a. a. O., S. 18 f. 

6*) Haupt, altd. Blätter, 1,305 f. Vgl. Grimm, deut8che mythol. 1,255-
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nu merkot reht waz iu Sage: 

näch wihennacht am zwelften tage, 

näch dem heilgen ebenwihes?), 

(get geb daz er uns gedihe) 

dö man ezzen Solt ze nahte. 

und man ze tische brähte, 

allez daz man ezzen S8olde, 

8waz der wirt geben wolde, 

dö Sprach er zem geginde 

und zuo Sim Selbes kinde: 

„ezzet hintes*?) fast durl: min bete“, 

„daz inch din stempe niht entrete !“* 

daz kindlin d6 von forhten az, 

ez 8prach: „veterlin, waz ist daz“, 

„daz du die Stempen nennest ?“ 

„Sag mir, ob du's erkennest!“ 

der vater Sprach: „daz Sag ich dir“, 

du Solt ez wol gelouben mir*, 

„ez ist 80 grinwelih getän*“, 

„daz ich dir's niht gesagen kan :“ 

„wan swer des vergizzet,“ 

„daz er niht fast izzet“, 

„uf den kumt ez und trit in*. 

Dasſelbe Gedicht, dem ich foeben eine Stelle entnommen, 

führt in einigen Handſchriften auch den Titel: „von Berchten 

mit der langen näs.“ Dieſes Attribut hat Berchta auch 

in tyroliſchen Sagen, wie Folgendes zeigt79): „Wie Berchta 

wieder einmal umging, fand ſie einen Schuſter noc<h ſpät Abends 

arbeiten. Sie ſchaute nun in die Stube hinein und fragte: 

„Sduſter, wie gefällt dir meine lange Naſe?“ Der Schuſter 
war nicht faul, nahm ſeinen Leiſten, hielt ihn dem Geſpenſte 
vor und that die Gegenfrage : „Stampa, wie gefällt dir mein 

Leiſten ?“ Da eilte Stampa lachend davon.“ =- Auch in Schwa- 

68) ebenwihe st. m. Neujahrötag. 

69) hinte, heute Nacht, allemanniſch hinecht. 

70) Zingerle, a. a. O. S. 19,
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ben ſpukt ein weibliches Geſpenſt mit langer Naſe, Langnäs, 
Langnaſe geheißen"?). 

Anderswo begegnen wir der Berchta unter dem Namen 

Prechtölderin"?), Im Jaxtkreis (Wirtemberg) ſheucht man 

die Kinder damit, daß man ſagt: „Seid ſtill oder die Brech= 

höldere kommt!“ Man gebraucht dieſen Namen auch ſonſt wohl 
für ein altes, häßliches Weib. Es kommt auch die Form Brech-= 

hölzere vor, und man verſteht darunter dasſelbe furchtbare 

Weib, welches die Kinder holt73) 

In Wädensweil (am Zürichſee) und Umgegend geht 

die Sage?*?) daß ſich in dem ſogenannten Chlungerkaſten, einer 

Höhle an der Sihl, die Chlungere aufhalte. Sie gehe in der 

Sylveſternacht in alle Häufer, um zu ſehen, ob die Mägde ihre 

Spinnro>en abgeſponnen haben"*) 

Ueberall endlich finden wir Sagen von ſogenannten weißen 

Franen, die nichts anders als Erſcheinungen derfelben Berchta 

fſind, wie auch die ſogenannten Schlüſſeljungfrauen, die 

71) Birlinger, Volksthüml. a. Sch., S. 249. 

72) Shmid, jhwäb. Wörterb. S. 93.-- Die Form Prechtölderin iſt 

eine feminale Weiterbildung aus Berchtold, demm Namen für das 

der Berchta entſprehen de männliche Weſen (j. 11.). 

73) Meier, Shwäb. Sagen S. 45. 

74) Vernaleken, Alpenſagen S. 348. 

75) Am 23. Dez. wird in Wädensweil eine ſog. Chrungelinat 

gefeiert. Die kräftigſten Knaben machen ſich eigenthümliche, au 3 

Garton angefertigte, mit ausgeſchnittenen, farbig transparenten 

Figuren gezierte und von innen erleuchtete KopfbedeFungen. Mit 

dieſen angethan, ziehen ſie in der Chrungelinacht, als „Chrungeli- 

buben“ vernmmummt, durc die Straßen, machen einen gewaltigen Lärm 

mit Schellen und andern Inſtrumenten, prügeln andere Bur]ck)e 

wenn ihnen ſolche begegnen, durch, jagen den Mädchen nach, 

welche ſich bliken laſſen u. ſ. w. =- Das Geſpenſt, die „Chlungere“ 

iſt durchau3 identiſch mit Berhta. Der Name „Chtungere“ rührt 

einſach daher, daß ſie faulen Mägden Knäuel in das unabge- 

ſponnene Garn bringt. Vgl.?allemaniſch chrungele, chlungele, (Fa- 

denfnäuel), chrangel, chrangle, sch. vb.
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vielfa< Gegenſtand der Volksſage ſind, ſjämmtlich auf Berchta 

zurükgehen. JI< bedaure nur, um nicht allzu breit zu werden, 

nicht darauf eingehen zu können und damit ein Gebiet zu be= 
rühren, auf welchem die Volksphantaſie die herrlichſten Früchte 

gezeitigt hat. Ohne weiteres geht die Jdentität mit Berchta 

aus der Sage von der Sclüſſeljungfrau zu Tägerfelden7*) her= 
vor, wo der Tag der Erlöjung ausdrüclich auf den 2, Januar, 

den, wie wir ſehen werden, der Berchta geweihten Tag, angeſeßt iſt. 

Bevor ich mi<ß nun daran mache, an der Hand der mit= 
getheilten und anderer mir zur Kenntnis gekommenen Sagen ein 

Bild von der altheidniſchen Göttin, die uns unter dem Namen 
Berchta bekannt iſt, zu entwerfen, glaube ich zuerſt mit einigen 

Worten auf die von einer Seite geltend gemachte Behauptung 

eingehen zu müſſen, daß eine Göttin Berchta (ahd. Perahta) gar 

nicht eriſtiert habe. E iſt kein geringerer als Wilhelm Mann- 

hardt77), der dieſe Anſicht zu Tage gefördert hat. Er ſchreibt in 

ſeinem Werke : „Antike Wald= und Feldkulte, aus nordeuropäiſcher 

Ueberlieferung erläutert“, S. 185, Amerkung: Ber<ta iſt 

bis jeht nach Grimms Vorgang mit Ungrund für 

76) Rochholz, a. a. O. 1,200. 

7) Dr. W. Mannhardt, ein Schüler und zuerſt begeiſterter Anhänger 

Jacob Grimm3s, hat ſiH um die deutſ<e Mythologie unſtreitig 

ſehr große Verdienſte erworben. Er war, ſo viel ich weiß, einer 
der erſien, welche einſahen, daß vor kritiſ<er Prüfung nicht alles, 

was Grimm in ſein grundlegendes Werk aufgenommen, haltbar 

ſeiz; ja, Mannhardt konnte ſogar den Ausſprnh thun: „Eine 
alle3 Unhaltbare ausſ<heidende Kritif würde den Umfang ſeines 

(Grimm3) Buches vielleicht auf nicht weniger als auf die Hälfte 

zu verkleinern haben“. Bei dieſer Oppoſition gegen ſeinen frühern 

Lehrer leitet ihn aber nichtödeſtoweniger die rüFſic<ht5vollſte Pietät z 

er anerkennt dankbar die großartigen Leiſtungen ſeines Meiſters. 

Mannhardt hat außer dem oben angeführten Werke auch ein Buch 

über den Baumkultus der Germanen geſchrieben ; zudem war er 

hervorragender Mitarbeiter und zuleßt Herausgeber der Wolf'ſchen 

Zeitſhrift für dentſche Mythologie.
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eine Göttin unſferer heidniſchen Vorfahren ge= 

halten worden. Vielmehr iſt ſie lediglich die Per= 

ſonifikation des Epiphanientages (Berchtentag, Berch= 
tennacht), und ihr ſteht eine ganz analoge Geſtalt in der italie= 

niſchen Fee Befana, Befania, d, i, Epiphania, zur Seite, Am 

6. Jannar feiert die Kirche die Anbetung der drei Weiſen aus 

dem Meorgenlande, welcher auf dem Fuße der bethlehemitiſche 

Kindermord folgte, Deshalb iſt leicht einzuſehen, woher der 

Volksglaube die Perchtl in der Perchtennacht umziehen läßt, in 

endlofſer Reihe von einem Heer zarter, ungetauft verſtorbener 

Kinder gefolgt, denen der fromme Bauer mitleidig einen Tiſch 

mit Speiſe hinſeßt. Dieſe Kinderſeelen ſind dann vielfach in 

Schreßlein, Heim<hen u. ſ. w. umbenannt worden.“ So ſc<harf= 

ſinnig dieſe Behauptung iſt, bin icß dennoc<h nicht im Stande, 

ihr beizupflichten. (Es iſt kaum glaublich, daß Mannhardt bei 

allfeitiger Berücſichtigung und Würdigung des über Berchta vor= 
handenen Sagenkreiſes zu einer ſolchen ertremen Auffaſſung ge= 

langt wäre, Wie könnte man nur von Berchta, wenn fie nicht3 

als die Perſonifikation eines Kalendertages wäre, erzählen, daß 

ſie im Winter aus düſterm Nebel heraus in weißem Lichtgewande 

ſim zeige, mit voller Futterſchwinge Fruchtbarkeit und Segen 

über die Lande austheilend? Jſt das nicht eine Eigenſchaft der 

mütterlichen Erdgöttin, wie wir ſie zum Theil in der Nerthus 

des Tacitus wiederfinden? Beweist nicht der vielort8 in den 

Sagen vorkommende Zug, daß Berchta das Taufwaſſer ſcheue, 
daß ſfie ſich nach Einführung des Chriſtenthum3 ins Dicicht der 

Wälder zurücgezogen habe, klar und deutlich, die Geſtalt ſei eine 

heidniſche, ſie ſelbſt gelte im Volk8bewußtſein no< als ſolc<he? 

Für einmal genüge es an dieſen wenigen Hindeutungen, 

die nach meiner Anſicht die göttliche Natur unſerer Berchta hin- 
reichend darthun78). Der Umſtand, daß ſie heutzutage vielfach 

78) Es gibt unter den neuern Germaniſien ſol<he, wel<he behaupten, 
daß der Name Berchta als Bezeihnung für eine Göttin der
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nur no< als Schregeſtalt ericheint, erklärt ſich ganz einfach als 

Reſultat der Metamorphoſe, der ſo viele göttliche Weſen unjerer 

Vorzeit dur< den Einfluß des Chriſtenthums zum Opfer ge= 

Germanen nicht aus dem Heidenthum ſlamme, ſondern eine bloße 

Vebertragung von hißtoriſ<en Perſonen auf eine mythiſche Geſtalt 

ſei. In unſerm Falle waren es die in fränkiſ<en und burgun- 

diſchen König3familien auftauchenden hiſtoriſhen Königinnen Na- 

mens Bertha, die Verankaſſung gegeben hätten zur Bildung einer 
mythiſchen Bertha im Glauben des Volkes. Man muß zugeben, 

daß dieſe Anſicht großen Auſpruc) auf Wahrſcheinlichkeit machen 

kann. In der oben mitgetheilten Sage aus der Waadt ſehen wir 

eine folc<e Uebertragung ſchon in ziemlich vorgerücktem Stadium. 

Eine hijtor. Anlehnung an die Ahnfran der Montagnani in Ober- 

italien zeigt Prof. Joh. Meyer in ſeiner neuen Bearbeitung von 

M. W. Gößingers Liedergarten. Aarau 1882, S. 245. Nr. 351. 

Es hat ſich zwar im Volke noch die Crinnerung an eine geſchicht= 

liche Königin Bertha erhalten; aber das, was von dieſer erzählt 

wird, iſt zum großen Theil unbedenklich in das Gebiet des Mythos 

zu verweiſen ; es erſ<einen die Eigenſchaften einer alten heidniſchen 

Göttin bereits übertragen auf eine hiſtoriſ> e Perſon. Dieſe Ver- 

miſhung von Geſchihte und Mytho8 konnte ſich ſchon wenige 

Jahrhunderte nach den Lebzeiten der wirkiichen Königin Bertha 

vollziehen, wie wir aus andern Beiſpielen wiſſen, und weunn das 

hiſtoriſ<e Moment in der waadiländiſchen Sag? bis hente nie 

fallen gelaſſen worden iſt, ſo können wir das erklären au8 dem 
Intereſſe, welches die Angehörigen des ehemaligen burgundiſchen 
Königreichs an der Erhaltung desſelben aus naheliegenden Grüns= 

den haben mußten. An andern Orten mochte die hiſtoriſ<e Un»= 
terlage leicter naM und nach außer Betracht kommen, das my=- 

thiſc<e EClement ganz in den Vordergrund treten, und die Ueber- 

tragung war vollendet. Für unſere ſpezielle Aufgabe hat e8 in= 

deſſen keinen Werth, ob wir eine Uebertragung annehmen oder 

nicht; un3 genügt, an der nach meiner Anſicht niht zu beſtrei= 

tenden Thatſache feſtzuhalten, daß ſich hinter unſerer Berchta eine 

altheidniſche Göttin der Germanen verbirgt. J< werde daher im 

Folgenden den Namen Berchta beibehalten, ohne mich jedo< da= 

mit für die eine oder die andere Entſcheidung der obigen Streit- 
frage auszuſprechen.
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faſlen ſind; einzig da, wo hiſtoriſche Cinwirkungen ſtattfanden, 

wie 3z. B, auf dem Gebiete des ehemaligen Burgunds, hat ſich 
die erhabene Geſtalt der Göttin noc< aufs ſc<hönſte erhalten. 

Folgendes läßt ſich, wie ich glaube, als zum Weſen der 

germaniſchen Göttin Berchta gehörig, aus den Sagen, welche ſie 
zum Gegenſtand haben, ernieren : Berchta iſt unter der Familie 

der Götter ſo ziemlich, was in jedem irdiſchen Haushalte die 

Hausmutter iſt; in ihr zeigt ſich das verkörperte Jdeal der ger= 

maniſchen Hausfrau. Wie dieſe wacht ſie über die Anzübung der 

häuslichen Pflichten; ſie ſorgt für Ordnung und Reinlichkeit, 

treibt zur Arbeit an und ſtraft den Faulen und Nachläßigen. 

Namentli< ſchenkt jie ihre Anſmerkſamkeit dem Spinnen?). 
Wehe der Magd, welche am Samſtag Abend ihren Ro>en un= 

abgeſponnen bei Seite ſtellt! Tie Strafe der Berchta für ein 

ſolches Vergehen bleibt nie aus. Jhre Umzüge auf der Crde 

hält ſie gewöhnlic<h zur Zeit der zwölf heiligen Nächte, Wo fie 

dann auf ihrer Wanderung durchkfommt, da iſt Segen fünr's 

fünftige Jahr gewiß. Verchta iſt auch die Göttin der Frucht= 

barfeit, des Ernteſegen58). 

79) Schon in der Bibel erſcheint Spindel und Noken als Symbol der 

echten Weiblichkeit ; vgl. Prov. 31, 19. =- Die griechiſche Göttin 

Artemis (röm, Diana), die fſich auch noF in andern Bezie- 
hungen mit Berchta berührt, wird gewöhnlich mit goldenem Nod>en 

dargeſtelt; I1. 20, 70 ; 16, 183; Od. 4, 122 u. a. Athene 

erſ<eint als Beſchüßerin der Webekunſt, Diod. Sic. 3,73; Pauſ. 

1, 24; Aelian var. hist. 1, 2. Ihre Werke ſind die höchſten 

Erzeugniſſe der Webekunſt (41. 5,733 8qq., 9, 370; 14, 1738; 

Od. 7, 110; 20, 72 u. a.) 

80) In weſentlichen Zügen verwandt mit Berchta ſind die Nerthus 

(Tacitus, Germ. 40), JIſi3 (Tacitus, ib. 9), Holda (Thüringen»- 

Heſſen, einzelne Theile Weſtifahlen3), Herke (Havellande), Fri>k 
(füdl. UFermark, Oberharz) (Göde, ( Pommern, Meklenburg u. a.) ; 

ebenſo Frigg und Freya des Norden3. Die in mittelalterlichen 

Manuſkripten vorkommenden Abundia, Satia, Pharaildis, Frow 

Ciſen u. ſ. f. erinnern ebenfalls vielfaM an Berchta.
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Dieſem göttlichen Weſen war nun der zweite (an manchen 

Orten der fünfte) Januar geweiht; von ihm hat derſelbe ſei= 

nen Namen Berchtentag erhalten8?)), Da zeigt ſich Berchta auf 

ihren Umzügen den Menſchen am häufigſten, und die leßtern ſind 

verpflichtet, den heiligen Tag mit den althergebrachten, der Göttin 

geweihten Speiſen zu begehen. Dieſe Speiſen ſind entweder 

Fiſche und Habermuß oder Häringe und Knödel. Wer ſich 

dieſem Gebrauch nicht unterzieht, hat von der erzürnten göttlichen 

Frau ſchwere Straſen zu erwarten. 

So behaupten in Franken und Thüringen viele Leute, daß 

im Falle von Ungehorfam die Berc<hta komme, einem den Bauch 

aufſchneide, das Erſtgenoſſene wieder herausnehme und, nachdem 

ſie den Bauch mit Häcerling gefüllt, den Sc<nitt wieder zunähe, 

mit einer Pflugſchaar ſtatt der Nadel und einer Eijenkette ſtatt 

des Fadens8?), 

Am Berchtentag war es auch üblich, von den genoſſenen 

Speiſen Ueberbleibſel über Nac<ht auf dem Tiſche ſtehen zu laſſen, 

81) Neben den ſ<on oben angeführten Belegen ſeien hier noch folgende 

erwähnt : „Dö der obrist tag kam, den wir den perhtag 

nennen hie“ Reimchronik des Ottokar von Horne>X (1250--1309), 

zum erſten Mal herausgegeben von Hieronimus Pelz (F 14. Okt. 

1762) im 3. Theil der Seriptt, rer. austr.). Urkunden des Aar= 

gauer Staat3archivs weiſen 1334 Verhtag, a. 1374 Prehen- 

tag auf. In der Offnung von Wettingen (Argovia 4,256) ſteht: 

„Nachdem vnd man gewonlich das veh Jiht, küh vnd schwyn 

vff Sant Berhtentag.“ -- Giperchtennacht-tbeopha- 

nig, apperitio (Gloss. theud. vet. interlin. 1000). Des nehsten 

Mwntags nach dem Pe rhtentag; an dem perhtentag; an 

dem perhtenaberd (Monum. Boica XVHI, 30, 84, 86, ad. 1297, 

1316). An dem ahten tag ze Perhtnachten, in octava Epi- 

Phanig. Sprich den galme ze Perhtnahten; den (Deus judi- 

cium tuum regi da) sprich ze perhtnähten (Ald. II (ad 1250) 

f. 57 b, 65). Vordem nehegsten Pertentage (Samml. für Tyrol 

IV, 59 ad. 1288). Bearchdach „ da3 Feſt der Erſcheinung Chriſti“ 

(Castelli, WB. 78) u. |. f. 

8?) Grimm, deutſ<he Sagen Nr. 268.
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indem man glaubte, daß Berc<hta in der Nacht komme und da= 

von eſſe, I< erblie in dieſem Gebrauche nichts anderes als 
einen Reſt der Opfer, welche man in heidniſcher Zeit der Berchta 

darbrachte. 

In einem oberdeutſchen Beichtſpiegel leſen wir: also ver- 
günden gsich auch, dy an der Perhtnaht der Perht lazzen 

Sten eczzen oder trinchen, daz ez in dasselb Jar wolergee 

und in allen dingen gelükh haben -- die der Perht opfernt 

und dem Schretlein83), Michael Behainer84) erwähnt, daß 

man zu ſeiner Zeit dem „ſchreßlin an Berchtnacht ſeinen tiſch 

richtete“. In Mühldorf (Oberbayern) war man gewohnt, in 

der Nacht der hl. drei Könige Kücheln auf den Tiſch zu ſtellen 

für Frau Bert und ihre Genoſſinnen. Ein junger Menſc< wollte 

das nicht glauben und verſte>te ſich hinter dem Ofen, wo er 

hervorſah, Frau Bert erſchien, ließ die Kücheln ſtehen, nahm 

aber den Ungläubigen mit ſich fort88). Der Steiermärker läßt 

in der Chriſtnacht etwas von der Speiſe auf ſeiner Schüſſel mit 
der laut erklärten Abſicht zurü&, daß es für die „perſtelen“ ſei, 

damit ſie ihm nicht5 zu Leide thue8*s), Jm Tyrol war dieſer 

Brauc<h allgemein verbreitet : Von jedem der drei Gerichte, 

die am Berchtenabend aufgetragen wurden, ließ man etwas 

übrig, indem man auch glaubte, daß in der Nacht die Stampa 

komme und davon eſſe87). 

Einſt geſchah es, daß eine Frau unterließ, nach dem alt= 

herfömmlichen Gebrauch zu handeln; ihr Mann freilich warnte 

ſie vor allfälligen böſen Folgen; allein die Frau wollte nicht 
darauf hören. Siehe da! Mitten in der Nacht erſchien Berchta, 

83) Hagen, Germania 1, 349, 356; 2, 64 u. a. 

24) Mone, Anzeiger 1835, 448. 

85) Panzer, Beiträge 1, 247. 

86) Rohrers Verſuch über die Deutſchen der öſterr. Monarchie 2, 69. 

87) Zingerle, a. a. O. S. 465.
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und die vor Schreken zitternde Bäuerin mußte aufſtehen und 

den Ankömmlingen kochen88), 

Bevor ic< nun aus dem bisher Ausgeführten Schlüſſe in 

Bezug auf unſern Berchtoldstag ziehe, ſei es mir geſtattet, in 

einem kurzen Exkurs auf etwas einzutreten, was oben bei der 

Darſtellung der verſchiedenen Berc<htoldsfeſte nur beiläufig bemerkt 

worden iſt, wa5 indeß zur Feſtſtellung des eigentlichen Charakters 

der Mittewintergebräu<ße von erheblichem Werthe iſt. Es ſind 

das die Mummereien, welche wir bei all* den Feierlichkeiten in 

den Zwölften antreffen, und für wel<e uns faſt bis ans deutſche 

88) Zingerle a. a. O. pag. 410 f. -- No< einige andere Belege: 

Secundum genus idolatrig et species superstitionis est qui 

de nocte apperiunt vasa poculorum et ciborum venientibusg 

dominabus Habundig et Satig , quae vulgo appellat communi 

et ugitato vocabulo Fraw Percht 8ive Perchtam cum 

cohorte 8ua, ut omnia aperta inveniant, ad cibum et ad potum 

8ive ad epulationem pertinentia et gic epulentur et postea 

habundantius impleant et tribuant - - -- multi credunt 

Sacris noctibus inter natalem diem Christi et noctem Epipha- 

nig evenire ad domos 3uas quasdam mulieres quibus preest 

domina Perchta -- -- -- multis in domibus in noctibus 

Preedictis post cenam dimittunt panem et caseum, lac, carnes, 

0Yva, Yinum, tellos et similia propter visitationem Perchtes cum 

cohorte gua ut eis complaceant -- -- -- ut inde gint eis 

propitii ad prosperitatem domus et negotiorum rerum tempo- 

ralium (Thesaurus Pauperum Cod. Teg. sub voce s8uper- 

atitionis, 8ec. XV.). -- „Yetula dieit ad pueros 8uos quod 

domina Perchta maximo strepitu ceurru vehatur. Exploraturus 

quidam , an nocte domina Perchta re vera comederet gibi 

apposgita, fascinatus et delirus factus“ (Joh. Nider in formicario 

11, Cap. 3). =- „3%9 yideant qui in certis noctibus ut epipha- 

nie Pericht alias doming Habundige ponunt cibos vel 

potus aut 8al ut zit isto anno huic domui propitia et lar- 

giantur Satiatem et abundantiam unde et Satia et Habundia 
vocatur“ (Thomas de Hagelbach, exemplarium decalogi Aug. 

Eoceles. 61 f. 16--17).
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Heidenthum hinanreichende Zeugniſſe zur Verfügung ſtehen. Sc<hon 

der hl. Eligius (T 659) eiferte gegen die Maökeraden, welche 
um's Neujahr vorgenommen wurden und darin beſtanden, daß 

man ſich in Kühe, Hirſ<kühe, Popanze u. drgl. verkleidete8?). 

Alkuin ſagt??): „GEinige verwandeln ſic<h am Neujahrstag in 
abenteuerliche Geſtalten und werfen Thierfelle um; andere ver= 

kleiden ſich in Weiber“. Der hl. Pirminus (+ 754) predigt2*) : 

Laufet nicht herum als Hirſc<e oder alte Weiber, weder in den 

Faſten noc< zu andern Zeiten. Meſſet den Zauberliedern keinen 

Glauben bei ; kein Chriſt führe teufliche Geſänge, „Tänze, Spiele 

und Scerze aus !“ Anus dem 6. oder 7. Jahrhundert ſtammt 
das in den Bußordnungen häufig wiederholte Verbot „cervu- 

vulum geu vitulum facere“, wobei bezeugt wird, daß man 

ſic) in Thierfelle hüllte und Thierhäupter aufſeßte??). In einer 

Verordnung des Viſchof3 Hugo v. Berry d. a. 1338 betreffend 

einen Tumult (Charavall) werden Leute als Theilnehmer des= 
ſelben erwähnt, die ſich in Thiergeſtalten, als Hirſc< e (cervuli), 

Kälber (vitvli) und, wie aus dem Worte Haberfeld (ſtatt Haber= 

fell) geſchloſſen werden fann, als Böe vermummten ; ſogar Kaßen 

ſcheinen dabei nicht gefehlt zu haben?8). Der oben erwähnte 
Geiler von Kaiſer3perg eiferte gegen den „hyrtz“, den man 

alljährlich in der Stadt Straßburg umherführte ; ein Reſt, wie 

er meinte, der heidniſchen Bachanalien?*). Aus den Jahren 1497 

und 1498 wird uns aus Frankfurt a. M. von einem jährlichen 
Eſſen des Stadtrathes berichtet, welches den Namen „bachanalia 

89) Nork, Sitten und Gebräuche 78. 

90) Traktat vom Gottesdienſt. 

91) Mabillon, vet. angalect., Tom. IV. 

92) In ferarum habitus 8e commutant et vestiuntur pedibus po- 

oudum et asgumunt capita bestiarum. Vgl .unſre Redensart : d'chuo 

mache. 

8) Vgl. Phillipa, über den Urſprung der Kaßenmufiken, Freiburg i. 

Br. 1849, S. 5. 7. 39 u. a. 

N) „Da einer ward yn ein hirtzen verkeret.“ Narrenſchiff Bl. 153.
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cervi“ führte. In einer großen Menge von deutſchen Sagen 

ſpielt der Hirſch ebenfalls eine Rolle?*); es würde mich indeß 

zu weit abſeits führen, wollte ich auf dieſelben hier näher ein= 

gehen. Mir genügt zu wiſſen, daß der Hirſch unſern heidniſchen 
Vorfahren gar nichts anderes war al3 ein Symbol der Sonne**), 

wie dies ganz klar aus Strophe 55 des eddiſchen Solarliods 

(Sonnenlied) hervorgeht, woſelbſt e8 (nach der Ueberſezung von K. 

Simrodä) heißt : 
Den Sonnenhirſc< ſah ih von Süden kommen, 

Von Zweien am Zaum geleitet. 

Auf dem Felde ſtanden ſeine Füße ; 

Die Hörner hob er zum Himme19) 

Die Maskeraden, bei welchen Verkleidungen in Hirſche vor= 

kommen, weiſen alſo zurü> auf ein ehemaliges Feſt zu Ehren 

des Sonnengotte8, und da man ſol<e Mummereien zur Neu= 

jahrözeit bis in die älteſte Zeit hinauf verfolgen kann, ſo ſind 

ſie ein nicht unwichtiges Zeugnis für die Exiſtenz der Feſte zur 
Feier der Winterſonnenwende bei unſern Vorfahren. Der <riſt= 

liche Nachklang eines folc<hen iſt nun unſer Berchtold8tag, wie 

ſi< aus all*? dem Vorhergehenden leicht ergibt. Und zwar galt 

dieſer Tag hauptſächlich als der Berchta geweiht, worauf unter 

anderm auch unſere dialektiſchen Benennungen der Feier „Bär= 

) Vgl. Rochholz, a. a. O. 2, 190; Müllenhoff, holſt. Sagen ; 

Meier, a. a. O. ; Kuhn, nordd. Sagen; Grimm, d. Sagen. 

Siehe auc<ß SimroF, d. Myth. S. 607 f. 

9) Im Aargau heißt das auf Neujahr geba>ene Feſtibrod „Hirze= 

hörnli“*, „ein nudelförmig in längliche StüFlein gewirkter Teig, 

geweihartig mit der Scheere eingekneipt und aus dem Shhmalz 

herausgebaken“* (Rochholz, a. a. O. 1, 247). Um dieſelbe Zeit 

bäft man in Steiermark das Weihna<htöbrod in Hirſ<form 

(Weinhold, Weihnachtsſpiele 26). =- Die Eierringe, mit denen man 

ſiH bei uns im Thurgau (auc<h im Kt. Solothurn) beſchenkt, ſind 

wohl Symbole des Sonnenrades. 

9) Odhin heißt ſelbſt der Hirſh (Thrör); Grimuismal 49.
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teliStag, Bechtelistag, Berchtelistag, Bärzelistag hinweiſen?s). 

Woher der Name „Berchtoldstag“, werden wir bald ſehen. (Es 

darf nach meiner Anſicht nicht befremden, daß an denZeinen 

Orten das Feſt auf den 2., an den andern auf den 5. Januar 

fällt; war es do<z leicht möglich, daß in einer Zeit, welche 

vom Anfang bis zum Ende für gleich heilig galt, die Wahl 

eines beſtimmten Tages an verſchiedenen Orten verſchieden aus= 
fallen konnte. 

Wer iſt nun aber, ſo fragen wir uns, dieſer Berchtold, 

auf den ſich, wie der Name Verchtoldstag zeigt, die Feier des 

2. Januars mit beziehen mnß? Wie ſich ſofort ergeben wird, 

iſt derſelbe mit Wuotan identiſch; er iſt das der Berchta ent= 

ſprechende männliche Weſen. Zu dieſer Annahme berechtigen mich 

folgende Gebräuche und Aberglauben, 

In Schwaben ſtellte man im 16. Jahrhundort ein Geſpenſt 

Namens Berchtold an die Spiße des wüthenden Heeres, dachte 
ſich ihn weiß gekleidet, auf weißem Pferde ſikend, weiße Hunde 
am Stri> leitend, ein Horn am Hals tragend. Dieſen wichtigen 

Aufſchluß gibt uns die „Hiſtorie Peter Leuen, des andern Kas= 
lenberger3, was er für ſeltſame Abenteuer fürgehabt und be= 
gangen. In Reimen verfaßt dur< Achilles Jaſon Widmann 
von Schwäbiſch-Hall“,9??) da heißt es S, 394: 

Nun, auf die drei Donnerſiag-Nächte, 

Al3 die Bauern, Mägd' und Knecte 

Bei einander ſind im Kunkelhaus, 

Viel Aberglauben bringen aus 

Von Ber<told und dem wüthenden Heer; 

Dieſelben Nächt' für<ten ſie ſich ſehr, 

9) Dieſe Formen gehen eig. zurü& auf ein Diminutivum Berchteli 

(ahd. Perhteli). 

99) Dieſe Hiſiorie erſchien 1560 zu Nürnberg im Dru>; wieder 

herau3gegeben wurde ſie von Heinrich von der Hagen in ſeinem 

„Narrenbuch“, Halle 1811, S. 355--422, 

Thurg, Beiträge XX1IL 4
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Sagen, ſolche Nächt' ungeheuer ſeinz 

Jeaun giengen da die Bäuerinnen ein 

Jw'sS Kunkelhaus, Nachts bei dem Mond, 

Jn das Bauernhaus, welches ſtund 

Bei Weſieiner Kirc<h' auf dem Berg'. 

Peter nahm ihm für dieſes Werk, 

Saß auf ein Pferdlein, das war weiß, 

Gürtet um ſich ein Leilach mit Fleiß, 
Ein Horn am Hals, am Strick weiße Hund', 

Für'8 Banernhaus er reiten begunnt, 

Welches ware das Kunkelhaus, 

An der E>e blieb er halten dranuß, 

Erſchallte da ſein klein Jagdhorn. 

Alle im Haus ſtre>ten die Ohrn, 

Und gueten zu den Femiern hinans, 

Peter, der ritt bald um das Haus, 

Alſo, daß ſie nichts mehr hatten 

Geſehen denn Peter3 Schatten. 

Sie ſabten ſich wieder nieder ; 

Neber eine Weile kam er wieder U. |. w. U. |. W. 

Wir ſehen klar, daß Berchtold mit Wuotan zuſanmenfällt ; 

wie dieſer, iſt ex an der Spiße de3 wüthenden Heeres oder 

der wilden Jagd ; wie Wuotan, reitet Verchtold auf einem weißen 

Pferde 2c.290), 

In Widmanns handſchriftlicher Chronik von Schwäbiſch= 

Hall werden die Entonſpiegelſtreiche eines gewiſſen Peter Duffen= 

bach aus dem 14. Jahrhundert erzählt, und heißt es unter an= 

derm, derjeſbe habe ſich eimnal als „Brächtelde mit dem 

150) J< erinnere hier an den „Schimmeliriter“, der in ſc<weiz. und 
veutſchen Sagen auftritt (eine ſolhe auch in Hüttweilen) und auf 

Wuotan zurüFweist. J< dedaure, nicht näher auf dieſe Sagen, 

wo ſich unſer altehrwürdige Göttervater in irgend einer Geſialt 

verborgen zeigi, eintreten zu können; ſolche, die ſich dafür intereſ= 

ſieren, finden reichen Auſſchluß in den mehrfach erwähnten mytho= 

logiſchen Werken, Sagenſammlungen 2c.
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wüthenden Heer“ vermummt und, mit Jägerhorn und weißem 

Hut angethan, auf ein weißes NRoß geſett101), 

Andern Orts begegnen wir derſelben Geſtalt unter dem 

Namen Veor<t, Vert. Von dieſem erzählt man im Nere3= 

heimiſchen bei Röttingen, daß ex ſfich zeige als ein Geſpenſt mit 

ungeheureim Vauch und Maul92), 

Zn Schwaben herrſcht ferner folgender Brauch203) ; „Am 
Nitlausabend gehen zwei Vurſche mit einander fort ; der eine 

fieidet ſich abſcheulich lumpig und nachläſſig und hat eine Ruthe, 

der andere iſt ganz vornehm getfleidet mit jſchönem Vart und 

ehrwürdigem Ausſchen und foll in Kleidung und Haltung 

den Biſchof Nifolaus vorſtellen. Niklos iſt ſein Name; der 

andere mit der Ruthe iſt „Berch oder Ber<t, Können die 

Kinder nicht beten, ſo ſchlägt ſie der Vercht auf die Finger ; 

beten ſie gut, fo gibt ihnen der Chlos mit ſeinem ſchönen Barte 

je, Aepfel und weßbſteinförmige Brote194), 

Aus Mähren berichtet Julius Feifalik20%) von einer 

Schrekgeſtalt, Sperechta genannt, welche am 24. Dezember auf 

den Dörfern umhergeht und die ungezogenen Kinder, auch die= 

10t) Nus der Gegend um Linz und dem Pinzgau berichtet der Bene= 

- diftiner Beda Weber: „Im Faſc<hing vermummen ſic rüſtige 

ZJünglinge, welc<e man „Ber<tolde' nennt, in wilde Männer, 

Larven um das Geſicht, eine große Schellenſpitzhaube auf dem Kopf, 

mit Rollen und Glöcklein rings umhangen.“ --- In Preßburg 

führt eine mythiſche Geſtalt den Namen Bacholdl, was8 an 

Berchtold anklingt (Schroer in Wolfs Ziſchr. 2,190). 

102) Birlinger, Volksthüml. aus Schwaben 1,250. 

103) Birlinger a. a. O. 2, 3. 

104) Die urſprüngliche Geſtalt Wuotans hat ſich hier in zwei geſchie= 
den, in eine, in welcher die gabenverleihende Natur des alten 

Gottes hervortritt, und eine andre, wo derſelbe als ſtrafendes 

Weſen erſcheint. Der hl. Niklaus zeigt ſich auch anderswo, namentlich 
z B. in der öſtlichen Schweiz als <riſtliher Nachfolger des heid= 

niſ<en Gottes. 

105) Wolfs Ztſchr. 4, S. 388.
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jenigen, welche die ihnen vom hl. Nikolaus (6. Dez.) beſcheerten 
Gaben vor dem hl. Abend aufgezehrt haben, auf ſchre>liche Weite 

beſtraft108), 

Wie hinter Berchtold, ſo verbirgt ſich auch hinter dem <riſt- 
lihen Heiligen Bartholomäus vielfah Wuotan. =- Auf dem 

Bullerberge trieb der wilde Jäger (Wuotan) auf Bartholomäus= 

nacht fein Weſen; in einigen GCegenden tanzten alsdann die 

Heren207) Jn Norddeutſhland ißt man nach Bartholomäi keine 

Brombeeren mehr, weil man ſagt, Barthel habe ſie vollgemacht ; 

damit meint man die weißblaue Färbung derſelben198), 

In Schwaben werden um Bartholomäi herum an verſchie= 

denen Orten Volköfeſte abgehalten, die unmöglich mit dem <riſt= 

106) Der Name Äp91*0011tu iſt ſlaviſch nicht zu deuten, und man wird 

nicht anſtehen müſſen, ihn für aus dem Deutſhen entlehnt zu erklären. 

Der Umſtand, daß die offenbar weibliche Form Sperechta auf eine 

männliche Erſcheinung übertragen ward, beſtätigt nur dieſe Cntlehnung 

eines Namens, den man nicht verſtand, =- Eine ähnliche Ueber- 

tragung von einem weiblichen Weſen auf cin männtiches hat auc 

in Deutſchland ſelbſt ſtattgefunden. Zu Gamburg erzählt man 

ſich von einem weißen Männlein, welches einſt einer Frau, 

die Abends ohne Licht im Mondſcheine ſpann, eine Menge Spu- 

len brachte mit der Aufforderung, dieſelben in einer Stunde voll= 

zuſpinnen, anſonſt ihr der Hals umgedreht würde (Mone, Anzeiger 

d. d. Vorzeit VU], 179). Ganz Aehnliches ſoll auch in Braken= 

heim, Tübingen, Wenkheim, Pfullendorf 2c. geſchehen ſem (vgl. 

Meier, a. a. O. S. 233. ff.). 

107) Wolf, Beitr. z. d. Myth. 1, 55. 

103) Kuhn, nordd. Sagen, S. 400. Derſelbe Glaube von den Brom- 

beeren findet ſich auc<h in England nach dem Midael3tage ; vgl. 

Glossary of N. Country Words s. v. Bummelkite a bram- 

berry, rubus fruticogus: „I have often been admonished by 

the good old folks never to eat these berries after Michel- 

mas- dav, because the archfiend was Siure to pass his cloven 

foot over them at that time.“ Dazu bemerkt Kuhn: „Der mär- 

kiſ<e Barthel iſt alſo der wilde Jäger, der in England nur einen 

Tag ſpäter umzieht.!
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lihen Heiligen Bartholomäus in irgend welcher Beziehung ſtehen 

können. So wird jſeit den älteſten Zeiten zu Wolfartsweiler 

alljährlich am Sonntag na< Bartholomäi eine Feſtlichkeit mit 

Hahnentanz, Wettlaufen, Ringen, Klettern, Kegelſchieben, Schei= 
benſchießen u. f. w. abgehalten und aus weiter Entfernung be= 

ſucht. = In Ravensburg findet kurz vor Bartholomäi das ſog. 

Ruthenfeſt ſtatt, an dem auch ältere Leute Theil nehmen. Die 

Feier beginnt Vormittags mit einem Zuge in die Kirc<e; dann 

geht's auf die Höhe, in's Freie, wo nun die manigfaltigſten 

Spiele angeſtellt werden19?) -- In unſern fatholiſchen Kirchen 
iſt es noc< allgemein gebräuchlich, daß am 15. Auguſt, a<t Tage 

vor Bartholomäi, Kornähren und Kräuter geweiht werden, die 

das Haus vor Zauber bewahren und frankes Vieh wieder geſund 

maden ſollen, ähnlich wie man am Palmſonntag Stec<hpalmzweige 

weiht, welche das Einſchlagen des Wetterſtrahl3 verhüten11?), 
Wir haben geſehen, daß der ſc<hwäbiſche Verc<htold Wuotan 

In ſeiner Eigenſchaft als Anführer der wilden Jagd vertritt ; 

Bartholomäus zeigt eine andere Seite im Weſen des Gottes. 

In der Edda erſheint nämlich Odhin als derjenige, welcher beim 

Freudenmahle in Walhalla's glänzendem Saale ſeinen Einherjar, 

den fampfbewährten Helden ſeines Gefolges, den Göttertrank 

kredenzt. E5 blikt alſo hier eine Beziehung Odhins5 zum Trank= 

weſen durc<h, und der Gott der Fruchtbarkeit wird deshalb auf 

das Gedeihen der Weinrebe ein wachſames Auge gehabt haben. 

Daher kommt es, daß man in Norddeutſchland dem Wöden 

109) Meier, S<hwäb. Sagen S. 437 ff. 

119) Die Verwandtſhaft von Bartholomäus mit Wuotan ſcheint ſich 

aud) aus dem Umſtande zu ergeben, daß vielort8 an Stellen, wo 

ſich alte Heiligthümer Wuotan8 nachweiſen laſſen, minmehr Stif= 

tungen zu Chren des hl. Bartholomäus beſtehen. Vgl. u. a. J. 

A. Pupikofer, d, Kanton Thurgau S. 316 (von der Bartholomäus- 
kirhe zu Pfyn); Alb. Jahn, d. Kt. Bern, S. 92 ff; Menzel, 

Odhin, S. 337 ; Appenzeller Chronik, 1682, S. 26; Vitga Gode- 

hardi hildegiensis, cap. 4.
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nicht nur Getreideſpenden darbrachte, welche darin beſtanden, daß 

man auf dem Felde ein Büſchel Halme ſtehen ließ und dasſelbe 

- zu Chren des göttlichen Weſens ſc<hmücte, ſondern daß man ihm 

auc<h Trankſpenden weihte. Dies geht aus folgendem ſchönen 

Brauch hervor, der ſich bei den Bewohnern von Schaumburg 

erhalten hat222), „JIn Schaaren von zwölf, ſechszehn, zwanzig 

Senjen zieht das Volk aus zur Mähd; es ift jo eingerichtet, 

daß alle am lekßten Erntetag zugleich fertig ſind, oder ſie laſſen 

einen Streif ſtehen, den ſie am Cnde mit einem Schlage hauen 

fönnen, oder ſie fahren nur zum Scheine mit der Senſe durch 

die Stoppeln, als hätten jſie noch zu mähen. Nach dem leßten 

Senjenſchlag heben ie die Werkzeuge empor, ſtellen ſie aufrecht 

und ſchlagen mit dem Streef (Weßſtein) dreimal an die Klinge. 

Jeder tröpfelt von dem Getränke, das er hat, etwas auf den 

Ader, trinkt ſelbſt unter Hüteſchwingen, dreimaligem Anſchlag an 

die Senſe und dem lauien Ausruf : „Wold, Wold, Wold! 

die Weibsleute klopfen alle Brotfrummen aus den Körben auf 

die Stoppeln. Jubelnd und fingend ziehen fie heim12), 

Terx <hriftliche Heilige Bartholomäus ſcheint nun Wuotan 

zumeiſt in deſſen Gigenſchaft als Gott des Weinſtockes und des 

Weines zu vertreten. Das deuten eine Menge von Bauernregeln 

111) Grimm, deutsche myth. 1, 142, welcher die Darſtellung aus 
Bragur YI1. 1, 21--34 entſehnt hat. 

112) Früher war ein Lied gebräuchlich, das ſeitdem ausgeſtorben iſt und 

deſſen erſte Strophe lautete: 

„wold, wold, wold! 

hävyenhüne weit wat schüt, 

Jümm hei dal van häven güt, 

vulle kruken und gangen hät hoi, 

upen holte wässt manigerlei. 

hei is nig barn un wert nig old, 

wold, wold, wold!“* 

--- wold ſcheint aus wöde verberbt zu ſein, obwohl hier wold 

durch den Reim gerechtfertigt iſt (Grimm, a. a. O.).



und Redenzarten an, So heißt e3 u. a. : „Der Barthelmann 

hängt den Reben Dolden an!“ „Wie Bartholomäus ſich hält, ſo 

iſt der ganze Herbſt beſtellt“. „Loxenz und Barthel ſchön =- 

Guter Herbſt vorauszuſehn“ u. [. w 133), (Eine bekannte Re- 
denzart iſt: „Er woiß, wo V c][é[y[ den Moſt holt“ oder „Barthle 

weiß ſc<hon, wo er den Vioſt holt ."[]4). =- Iu vielen Volksfagen 

iſt die Rede von einem unterirdiſchen Küfer, der namentlich zur 

Weihnachts3zeit ſein Klopfen aus der Tiefe hören läßt113) 

Je ſtärfer das Klopfen iſt, deſto beſſer wird das folgende 
Weinfahr1168), 

113) Da der Ertrag des Weinttockes von der Witierung abhängig itt, 

jo ericheint Wrnotan, reſp. Vartholomäus, hier auch als Wettergott. 

Sonjt hai bei uns der hl. Petrus dieje Rolle übernommen, (vgl- 

Simroc>, d. Myth., S. 207, 269 u. a. Grimm, Myth. 1, 137. 

2, 1157: Ranzer, Beitr. 3. d. Myth. 2, 18 ff. 41 2c.). 

114) Schon in der oben erwähnten Schrift: Thurgöwischer Bärtelin 

ferrtug* d. a. 1658, heißt es: „Andre lüth, die och wüssen 

wo Barthle den Most hollet*. Jedenfaſls liegt in diefem Aus- 

dru> mythologiſcher Hintergrund; von einem ſolchen abſehend, 

erflärt die Redenöart Ciſelein in feinem Auszug aus Grimms 

Grammatik, S. 335, 

113) Vgl, Meier, jc<wäv. Sagen, S. 268 f. 481 z von Heerlein, Sagen 

des Speizart 19; Schnezler, bad. Sagen 2, 637. 

113) Aug. Stöber, Sagen des Elſajſes, S. 388 ; vgl. auch ebend. S. 

384 „der Kellermeiſter auf Arnsburg'. == „Wie der unterirdij<he 

Küfer , 1o pflegte auc St. Vertulf, deſſen Name an Berchtold 

anklingt, in jeinem Reliquienkaſten in der Marienkirche auf dem 

hl. Blandinsberge zu Gent zu pochen, ſobald der Stadt ein Un- 

heil oder ein Krieg bevorſtand. Dieſer Berg war einſt dem Wuotan 

heilig, denn St. Amandus zerſtörte dort oder do< ganz nahe 

dabei ein Heiligthum Wuotans, vetustissimum fanum, in quo 

ex more antiquorum gentilium ab Sstulto rusticorum populo 

Mercurius (jo heißt in lat. Shriften, ſchon bei Tacitus, Wuotan;z 

vgl. Grimm, Myth. 1, 108 ff.) colebatur, Acta ord. 8. Bened. 

Saec. Y.“ (Runge).
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= Einer iſt's, den heute 

Mein lautes Singen preist, 
Der luſt'ge Küfermeiſter, 

Der guten Wein verheißt. --- 

Den hat kein Menſch geſehen ; 
Doch wenn erſc<hallt ſein Lied, 

So wi1d im ganzen Thale 

Kein Ohr mit Hor<hen müd. =- 
Und wenn ein Herbſt ſoll bringen 

Ret ſüße Traubenlaſt, 

So hat der fleiß'ge Meiſter 

Im Scloſſe keine Raſt. = 
E3 tönet mitternäctlich, 

Oft bis zum lichten Tag 

Tief aus den grauen Trümmern 
Sein heller Küferſchlag.'“ -- (Stöber a. a. O.) 

Faſſen wir nunmehr alles biöher geſagte mit kurzen Worten 

zuſammen ſo werden wir die am Anfang geſtellte Frage dahin 

beantworten müſſen ? Die Berchtoldsfeier iſt ein Reſt 
der altheidniſchen Feſte, welche um die Zeit des 

Winterſolſtitiums von unſern Vorfahren zu Chren 
des Wuotan (Berhtold) und ſeiner ebenbürtigen 

Genoſſin und Gemahlin, die uns ſc<on in alten 
Quellen unter dem Namen Ber<ta entgegentritt, 

gefeiert wurden. 

I< will zum Scluſſe nur noch kurz die Anſicht berühren, 

welhe gerade in neueſter Zeit wieder auftaucht, daß näm= 

lich der Berchtold8tag in Beziehung ſtehe zu dem Geſchlechte der 

Zähringer, deſſen Hauptrepräſentanten den Namen ':Ber<told 

führten. I< geſtehe, daß dieſe Meinung in gewiſſer Hinſicht 
glaubwürdig iſt, Es ift bekannt, welch' große Rolle die zähringiſchen 
Berchtolde einſt in der Shweiz und dem anſtoßenden Theile 

Deutſchlands geſpielt haben. Nach ihrem Auöſterben lebte das 
Andenken an ſie unter dem Volke fort, zuerſt natürlich getreu 

der hiſtoriſchen Wirklichkeit. Nac< und nac<h indeß verdunkelte
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ſich die Erinnerung; die eigentlich geſchichtlichen Züge verwiſchten 
fi<ß im Gedächtnis der Leute immer mehr und mehr: die Ge= 

ſc<ichte wurde zur Sage. Da war es dann leicht möglich, daß 

andere Elemente ſich hineinmiſchen konnten, daß namentlich die 
urgroßväterliche Sage von dem „Schimmelreiter“ (Wuotan), die 

ſc<on im Heidenthum im religiöſen Glauben des Volkes eine her= 

vorragende Stelle eingenommen hatte, fi< mengte mit den bereits 

jagenhaft gewordenen Erzählungen von den Berchtolden von Zäh= 

ringen. So kann e5 gefommen ſein, daß man auf den Schimmel= 

reiter geradezu den Namen Berchtold übertrug. In dieſem Sinne 

halte ich eine Beziehung der zähringiſchen Berchtolde zu unſerm 

Verchtoldstag für möglich, ja ſogar wahrſcheinlich. 

Zürich, 2. Nov. 1882. 

Ytoert Bachmann. 

re S S II 

Bericht über die Pfahlbauten 
bei Stec>born. 

Februar 1882, 

Zu Folge des ſehr niedrigen Waſſerſtandes im Unterſee 

zeigten ſich bei Stec>kborn und einigen anderen Stellen deutliche 
Spuren ehemaliger Pfahlbauten. 

Auf erhaltene Kunde traten am 1, Februar 1882 die bei- 

den Kommiſſionen des hiſtoriſchen und naturforſchenden Vereins 
zuſammen, um über die Ausgrabungen dieſer neuen Fundſtelle 

zu berathen, und beſchloſſen, es ſeien dieſelben ſofort an die 
Hand zu nehmen. 

Einigen Arbeitern, die früher ſchon bei ähnlichen Aus8gra= 

bungen verwendet worden, wurden die Arbeiten übertragen und 
zugleich Herr Apotheker Hartmann in Ste>born mit der Auf= 

ſicht über die Fundſachen betraut,



Nach Einſichtmahme des Fundortes, der mitten in dem Sce= 
beden zwiſchen dem Schu[[qufe und dem ehemaligen Kloſter 

Feldbach gelegen, wurde beſchloſſen, wenn thu]x[[ck) eine größere 

Stelle bloßzulegen, um ein 1]-(][][1[h1t getreues Vild eines Pfahl= 

baudorfes zu erhalten ; leider wurde dieſes Projekt durch ſchlechte 

Witterung und ſtark gefrorenen Boden ſehr erſchwert, und mußie 

man ſich mit den ſehr zahlreißen Fundſtücken begnügen. 

Nach den erſten Arbeiten überzeugte man fich, daß man es 

hier mit einer größeren Niederlaſſung zu thun habe ; für weitere 

Ausgrabungen reichten die Mittel der beiden Vereinskaſſen nicht 

aus, und es mußten weitere Geldmittel beſchafft werden. 

Vereitwillig traten die h. Fegierung und die gemeinnüßige Ge= 

fellſchaft in die Lücke ; Subſcriptionsliſten in den Vezirken Frauen= 

feld, Steckborn, Dießenhofen, Biſchofszell 2e. ergaben ſchöne Bei= 

träge, ſov daß die Unternehmer über eine Summe von Fr. 1000 

verfügen fonnten und nun veranlaßt wurden, noc<h einige Tage 

weiter arbeiten zu laſſen, was alsdamn durch überraſchende Re=- 

fultate von Pfahlbaugegenſtänden belohnt wurde. Herr J. Meſſi- 

„Fommer, eine Autorität in Pfahlbaugegenſtänden, wurde berufen, 

die Fundſkücke zu ſortieren ; Herr Profeſſor Rüttimeyer in Baſel 

hatte die Güte, von den zahlreichen Knochen eine Anzahl zu be= 

zeichnen, die das damalige Vorhandenſein von Haus= und NRaub= 

thieren befundeten, 
Veranlaßt durc<h eingetretene ſchlechte Witterung wurden die 

Ausgrabungen eingeſtellt und ſänmtliche Ausbeute nach Frauen= 
feld übergeführt, um dort geordnet dem Publikum zugänglich 

gentacht zu werden. - 

Sämmtliche Einnahmen wurden für Taglöhne, Expertiſen, 
Chemikalien zur Erhaltung beſchädigter Stücke, Ankäufe einzelner 

Fundſtüe, Reiſeſpeſen, Verpackung und Transport aufgebraucht. 

Es ſei bei dieſen1 Anlaſſe ſänmtlichen Behörden, Vereinen und 

Privaten, die unſer Vorgehen ſo bereitwillig unterſtüßten, der 

wärmſte Dank gebracht !
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Kommen wir min auf die gefundenen Gegenſtände ſelbſt 
zu ſprechen, ſo ergibt ſich folgendes: 

Speziell das Seebecken in Stec>born zwiſchen dem ehemali= 

gen Kloſter Feldbach und dem Schulhauſe daſelbſt war ſehr ge= 

eignet, einem Pfahlbaudorfe den nöthigen Schuß gegen Clemente 

und Ueberfälle von Vienſchen und Thieren zu bieten. Das Dorf 

mag die ganze Bucht bis weit in den See hinein überdeckt haben. 

Die weiter im See geſtandenen Pfähle ſind im Laufe der Jahr= 

tanjende durch die Schifffahrt abgebrochen worden und nach und 

nach verſchwunden, daher man fich mit dem übrig gebliebenen 

Terrain gegen das Feſtland begnügen muüßte, was die ganze Arbeit 

fehr erſchwerte, weil man viel Schlamm über der Fundſchicht zu 

entfernen hatte. Die kalte Witterung mit theilweiſe gefrorenem 

Eoden hinderte ebenfalls ein raſches Verfahren. Den vunden 

Pfählen nach zu ſchließen, führte eine Brücke an das Land, wäh= 

rend aus dem Mangel oder feltener GCrſcheimung von wirklich ge= 

ſpaltenen Pfählen zu ſchließen iſt, daß die Hütten wirklich weiter 

im See draußen geſtanden haben mögen, 

Iird eine Zerſtörung der Niederlaſſung dure< Brand oder 

Menſchenhand angenommen, ſo wurden die nicht vorher entfernten 

Gegenſtände nac< und nach angeſchwemmt und miſchten ſjich ſpäter 

mit der Fundſchicht zu einer feſten Maſſe zuſammen, und wirk= 

lich wurden auch die gefundenen Gegenſtände alle auf verhält= 
mhmäßig fleinem Terrain gefunden. Es iſt daher anzunehmen, 

wir haben es hier mit einer Stelle zu thun, die den Anfang 

oder das Ende einer Niederlaſſung bildete, indem die gefundenen 

theilweiſe zerbrochenen Gegenſtände darauf hindeuten, daß hier 

eine Ablagerungöſtelle ſich befunden habe, indem Abfälle aus der 

Küche, namentlich unverhältnißmäßig viele Knochen nnd Hirſch= 

geweihe ſich vorgefunden haben. 

Die in der Fundſchic<t gelegenen, theilweiſe verbrannien 

Sämereien und Gewebe, deuten darauf hin, daß die Niederlaſſung 

durch Brand zerſtört wurde, ſei es nun durch freiwilliges Ver= 

laſſen der Wohnſtätten oder durch Vertreibung mit Gewalt.
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Ter Maſſe der gefundenen Gegenſtände nac< zu ſchließen, 

haben wir es mit einer größeren Anſiedelung zu thun. 

=- Die Ueberbleibſel zeigen deutlich, daß die Niederlaſſung der 

Steinzeit angehört ; denn keine Spur von Bronze oder Eiſen 
fand ſich vor, daher wir die Bewohner als dem keltiſchen 

Volköſtamme angehörend betrachten müſſen. Die gefundenen 

Knochen ſtammen meiſt von Hausthieren, wie Sc<haf, Ziege, 

Hund, Katze, O<s, Shwein und Kalb; auch der Bär, Auer= 

o<3, Wolf, Cber, Damhirſch und das Reh ſind vertreten. Jeden= 

fall3s müſſen Thiere maſſenhaft vorhanden geweſen ſein. 

Von Menſ<enknoc<en wurde ſeltjamerweiſe nur das 

Stück eines Schädels und ein Vorderarmknochen gefunden ; da= 

gegen kfommt eine Unmaſſe von Hirſchhornſtü>en, ſowie Bruch= 

ſtüFe von Hörnern des Auerochſen vor. (Die Jagd auf Hirſche 

galt hauptfählich dem ſtarken Geweih derſelben, um Griffe oder 

Hammerſtiele daraus verfertigen zu können). 

Die leichten Steinbeile wurden in ein Stüc> Hirſchhorn 

getrieben, um als Hämmer zu dienen, die kleinen Hornenden da= 

gegen zu Nadeln zugeſpißt; überhaupt war das Hirſchhorn ge= 

radezu unentbehrlich. 

Es find im Ganzen gegen 200 Stü> Steinbeile und Stein= 

hämmer gefunden worden, theil3 aus ganz gewöhnlichem, bläu= 

lich weißem Kieſelſtein (dieſe Steinart iſt am häuſfigſten anzu= 
treffen) ; dann folgen Hämmer und Beile aus Serpentin , einer 

jehr zähen grünlichen Steinmaſſe, die meiſtens in Graubünden 

angetroffen wird und als8 Geſchiebe von den Flüſſen in die Nie= 

derungen geführt wurde. 

Eine noc< ſeltenere Steinart enthalten die Nephritbeile 
und Hämmer : ein fett anzüfühlender Stein von grünlich ſ<warzer 

Farbe, theilweiſe mit rothen Fle>en, daher er ſchon halb zu den 

Edelſteinen gezählt wird. Die Beile der leztern beiden Stein= 
arten ſind ſcharf zugeſchliffen, während der Kieſelſtein eine wes 

niger ſcharfe Scneide hat. Die ſ<wierigſte Arbeit war, dem
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Nephrit- oder Serpentinhammer ein Loch beizubringen. Cs 
mußte deshalb mit einer Feuerſteinſpiße, Quarzſand mit Waſſer 

vermengt, förmlich ausgerieben werden (Zapfen fanden ſich leider 

nicht vor), und es war daher eine bedeutend leichtere Arbeit, 
die Steinhbeile in ECibenholz oder Hirſchhorn einzutreiben, um auf 

dieſe Art als Beile oder als Streitärte benußt werden zu können. 

Runde Kieſelſteine zugeſchliffen, welche als Kornqnetſcher 

oder Gewichte für Webſtühle, ebenſo als Gewichte für Fiſcherneße 

gedient haben, ſowie Sandſteinplatten, an denen das Schleifen 

der Schneidinſtrumente deutlich erſichtlich iſt, fanden ſich ebenfalls 

in ſchöner Anzahl vor. Dagegen iſt der Feuerſtein ſeltener 

angetroffen worden, 

Von jogenannten Sägen ſind nur einige Stücke vorhanden ; 
die bei andern Stationen ſehr oft gefundenen Pfeilſpißen aus 

Feuerſtein fehlen gänzlich ; dagegen iſt ein ſeltenes Stü>, eine 

Harpune oder Wurfſpieß von 16 Ctm. Länge, an eine Stange 

zu befeſtigen, zum Vorſchein gefonmmnen. Die aus Horn und 

Knochen hergeſtellten Geräthe zeugen ebenfalls von dem prak= 

tiſchen Sinn unſerer Urbewohner ; über 100 Stü> Nadeln und 

Pfrieme von 60--200 Ctm. Länge wurden gefunden. Dieſelben 

ſind ſchlank zugeſpißt, theils rund und flach, und dienten zur 

Herſtellung von Neen und Kleiderſtoffen und zum Nähen des 

Leder5. Alle haben am breitern Ende Einſchnitte, um das Garn 
daran befeſtigen zu können ; größere Stü>e mögen als Weber= 

ſchiffchen gedient haben. (E5 fanden ſich anc<h ganz gut erhaltene 

Fragmente von zerriebenem Stoff und zerſehten Stücken von grö= 

beren und feineren Geflechten vor. Eine Zierde der Sammlung 

bietet die große Anzahl von Thongefäßen. Die Gefäße ſind aus 
freier Hand erſtellt worden. Die Maſſe iſt ungleich di> aus nicht 

gereinigtem Thon gemacht und beſteht aus ungeſchlemmtem Letten ; 

derſelbe iſt theils mit erbſengroßen Kiejelſteinen, Kohlenſtü><hen 

und Kohlenſtaub vermiſcht, daher die graue Farbe der Töpfe ; 

durc< Beimiſchung von Kohle und Kiejel wurde größere Dichtig=
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Töpfe ſind in der Größe ſehr verſchieden. Mehrere ließen ſich 

noc< aus Bruchſtücken zuſammenſtellen. Seltſamerweiſe jind alle 

oben enge und haben nur einen Henkel, der bei allen Geſchirren 

verhältnißmäßig ſehr klein iſt. Die größern Krüge ſcheinen zum 

Aufbewahren von Trinkwaſſer gedient zu haben, während in den 

fleinern ſich Ueberreſte von Sämereien vorfanden. Nur einige 

dieſer Gefäße trugen Spuren von Zeichnungen , wie dieſes bei 

den Funden im Vielerjee und in Robenhanjen vorgekommen iſt. 

Bei vielen Bruchſtücken iſt der Zweck nicht immer oder unſicher 

zu beſtimmen ; die Sachen werden leider in der Regel immer 

unganz dem Schlamme entnommen, 

Gegenſtände aus Holz wurden nicht geſunden. Das Waſſer 

hatte hier mehr Gewalt als in den höher gelegenen »oxfmwoxen 

Horn und Stein hatte von demſelben weniger zu leiden; dagegen 

fanden fic) Ueberbleibſel von Weizen und Gerſte, meiſtens kleinern 

Körnern als unſere beutige Frucht, Haſelnüſſe, verbranntes Brot, 

ferner Geflechtſtücke von Baſt, ähnlich unſeren Korbgeflechten ; 

ein dünnes Bruchſtück von einem Armring aus Horn oder Knochen. 

Iſt die ganze Sammlung einmal anſchanlich gemacht, ſo wird 

noc<ß manches Stück ſeine eigene Bedeutung ſelbſt anzeigen ; durch 

Vergleichung und Studium ſollte jeder Gegenſtand ſeinem Zwece 

nach bezeichnet werden können. Daß auch nicht eine Spur von 

Ciſen= oder Bronzegegenſtänden zu Tage gefördert wurde, zeigt 

auf's neue, daß die Gegend am Unterſee von den älteſten Ur= 

einwohnern bewohnt wurde, welche dann wahrſcheinlich von einem 
aſiatiſchen Volke, das die erſten Erzgeräthe in unſere Gegend 

brachte, verdrängt wurden ; ſindet ſich doch die nächſte Pfahlbau= 

ſtelle kaum 12?/2 Stunden vom See, auf dem Bergrücen des 

Ottenberges in Heimenlachen, wo einige Prachtſtücke in Bronce 

und Kupfer gefunden wurden, ebenſo in Niederweil, dann am 
Pfäfſikoner See und in Robenhauſen. Die ſog. Eiſenzeit findet 

man erſt in der Weſtſchweiz, namentlih am Neuenburger und
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bezeichnend, 

Bis anhin wurde nur von einer Stein-, Bronce= und Eiſen= 

zeit geſprochen, vaß wir es hier mit der älteſten Zeit, alfo Stein= 

zeit zu thun haben, iſt nach oben Gejagtem als ficher anzunehmen ; 

intereſſant mag es erſcheinen, daß in dem benachbarten Torf= 

moore Heimenlachen einige Gegenſtände aus reineimn Kupfer, 

darunter ein ſchönes ſehlanfes längliches Veil, eine gut erhaltene 

Dolchklinge, leßtere mit Kupfernieten im Griffe, gefünden wurden, 

JIſt nun dieſer Ort zwar nur eine Stunde vom See entfernt, 

jo hatten die Anſiedlungen doch nichts mit einander gemein ; denn 

die Fundſtüce ergeben ein verſchiedenes Zeitalter, das weder in 

die Stein= noch Vroncezeit fallen dürfte; doch hat noch ſelten 

jemand von einer Kupferperiode geſprochen, welche nach der 

Steinzeit gefolat wäre; die bis anhin gefundenen Gegenſtände 

aus veimem Kupfer wurden einfach der Broncezeit zugewieſen, 

5 ergibt fich demnach aus den gefundenen Sieinarten, 

daß Stec>born in die zweite Perivde der Steinzeit zu zählen 

iſt, indem viele zur erſten Periode gehörenden ziemlich rohen 

Werkzeuge aus Kieſelſteinen gefunden wurden, während wie be= 

kannt, damals die aus dem grünlichen Nephrit erſtellten Veile 
und Hämmer noch nicht vorfamen ; die rohen Kieſelſteine bilden 

den Uebergang zur zweiten Periode, da alle Inſtrumente ſorg= 

fältiger und fleiner erſtellt wurden, die plumpe Form des Kieſel= 

ſteinbeile3 verſchwindet, um den geſchmeidigen Formen des Nephrit= 

beiles Plaß zu machen, welches dann ebenfalls der leichteren 
Veilform ans Kupfer, ſpäter Bronce weichen mußte. 

Weinfelden, im Anguſt 1882. 

Hermann Stkäßelin,



Das alte Kloſter Kreuzlingen. 
Erläuterungen zu einem Kupferſtiche, welcher den Bait des alten Kloters 

Kreuzlingen darſtellt. 

Yurck) einen Zufall fand ſich neulich eine Kupferplatte vor, 

welche den Bau des alten Kloſters Kreuzlingen darſtellt, und es 

gelang diefelbe für das Kantonzarchiv zu gewinnen. 

Die hohe Regierung hat in verdankenzwerthem JIntereſſe 

an der Sache beſchloſſen, eine Anzahl Abdrüce von der Kupfer- 
platte auf Zeichnungspapier anfertigen zu kaſſen. Gleichzeitig 

hat dieſelbe dem thurg. hiſtoriſchen Vereine auf ſein Anſuchen 

die Erlaubnis ertheilt, auf ſeine Koſten die nöthige Anzahl Ab= 

drücke auf DruFpapier zu veranſtalten , um ſie dem diesjährigen 

Vereinöhefte als Jlluſtration beizulegen. 

Auf den ausgeſprochenen Wunſch de5s Vereins5-Comites, daß 

den Abdrücken der Kupferplatte, zum nähern Verſtändniſſe der= 
ſelben entſprechende Erläuterungen von dem Unterzeichneten ge= 

widmet werden möchten , wurde, obſchon im Hinbli auf den 

Mangel ausgibiger urkundlicher Nachrichten, nicht unbedeutende 
Scwierigkeiten fich ergeben müſſen, dennoc< ein Verſuch zugeſagt. 

Die Geſichtspunkte unter welchen die Erläuterungen ſich 
zufſammenfaſſen, find theils Thatſachen , wel<e dem auf dem 

Bilde dargeſtellten Baue ſeine Entſtehung gaben und ihm wieder 

den Untergang brachten, womit auc< der Nachweis erfolgt, 

welcher Zeit dieſer Bau angehöre, theils Erörterungen über die 

Lage des Baues und einzelner Baubeſtandtheile, Selbſtverſtänd= 
li< durften wohl auc<ß hervorragende Perſönlichkeiten, in die 

Geſchichte des Baues unzertrennlich verflochten, nic<t unerwähnt 

bleiben.
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Die Ueberſchrift des Kupferſtiches dürfte etwa zu der irrigen 

Auffaſſung verleiten, als wäre der auf dem Bilde dargeſtellte 

Bau der urſprüngliche, von Biſchof Ulrich von Kyburg bald 

nac< 1125 aufgeführte und bis zum Schwedenkriege 1633 fort= 
beſtehende Ban. Die Geſchichte aber und einzelne maßgebende 

Momente anf dem Kupferſtiche ſelbſt ſtellen es außer Zweifel, 
daß der erſte Bau im Scwabenkriege 1499 zerſtört wurde?),. 

Peter von Babenberg, der lete Abt des alten Kloſters, 

von zwei Stiftsherrn begleitet, erſchien den 18. Februar 1499 

in der Verſammlung zum Adkerthor in Konſtanz, wo die Ab= 

geordneten des Kaijers Maximilian, Hans Locher, Bürgermeiſter 

von Jsuy, Ulrich von Weſterſtetten, Junker Konrad Schaß, der 

Reichsvogt, ſowie Bartholomäns Blarer alt, Bürgermeiſter von Kon= 

ſtanz, anweſend, verlangten, daß der im gegenwärtigen Kriegsfalle 

für die kaiſerliche Sache gefährliche Thurm in Kreuzlingen, jedoch 

ohne Schaden an Ehre und Gut für das Gotteshaus, abgebrochen 

werden möchte, Der Abt aber proteſtierte feierlich gegen ein 

ſolc<he3s Anſinnen, indem er erklärte, daß weder er no<h ſein 

Konvent Recht und Gewalt, in dieſe Forderung einzuwilligen, 

habe?). 

Da3 feindliche Vorgehen der Kaiſerlichen und der Konſtanzer 
reflektiert ſeit 1460 bei verſchiedenen Auläſen gegen den Thurgan 

und das Stift Kreuzlingen, welch' leßteres treu zu den Eid-= 

genoſſen hielt und jeweils unerſchrofen ſeine Rec<hte wahrte. 

Glüclicher Weiſe machte ſich der Abt und ſein Kapitel keine 

Jlluſionen über die argliſtige Zuſage, daß es ſih nur um den 

Abbruch de3 gefährlichen Thurmes handle, indem er noc<h recht= 

1) Wenn der Bau von Biſchof Ulrich von Kyburg der urſprüngliche 

genannt wird, ſo geſchieht dies, weil die erſte Stiftung des heiligen 

Konrad für Arme völlig in Abgang gekommen war und in der 

Vorſtadt von Konſtanz ſtand, Ulrih von Kyburg aber als neuer 

Stifter angeſehen werden darf. Vgl. Thurg. UBuch 11.45,4. 

2) Abſchrift des Notariatöinſſrumentes vom 18. Februar 1499, 

Thurg. Beiträge XXRI]1l. 5
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zeitig Kreuzpartikel, Kirc<hengeräthe, Silber und Archiv in 

Sicherheit zu bringen wußte. Kaum hatte ſich der Krieg ſeinem 
Ende genaht, als die Konſtanzer in Verbindung mit den Kaiſer= 

lißen das Kloſter bis auf den Grund zerſtörten. Eine hand= 
hriftlihe Chronif, deren- Verfaſſer bei der Belagerung. von 

Konſtanz gegen Alfons de Vivis 1548 mitgekämpft hatte, 

<reibt: „In dißem Jahr 1499 ward auch das Kloſter Creuß- 

lingen im ſchwaben krieg übell veruetet vnd verbrent.“ 

Immerhin belief ſich der Schaden ohne die Einbuße an 

ämmtlichen Gebäulichkeiten auf zirka 40,000 fl.3). 

(Es iſt bekannt, wie wenig die Klagen des Abtes Peter von 
Babenberg, der bei dem Kaiſer perſönlich. in Augs8burg erſchien, 

auszurichten vermochten, wie ſelbſt die verhängten Kirhenſtrafen 

des Papſtes Alexander gegen alle diejenigen, welche bei der 
Zerſtörung des Kloſters - irgendwie mitgewirkt hatten, ohne Erfolg 

blieben, und. wie fogar. die Vorkehrungen der 7 Orte im Jahre 

1504, nach welchen. der Landvogt die Gefälle der Stadt Konſtanz 

auf thurg. Gebiete mit Beſchlag belegen mußte, bis die Stadt 

Genugthuung leiſte, keine Wirkſamkeit hatten, ohne Zweifel, weil 
dieſe Maßregeln Gegemmaßregeln hinſichtlich der ſehr beträchtlichen 

Gefälle des Stiftes in Schwaben riefen, 
Ungebrochnen Muthes, unterſtüßt durc< die freiwillige Wohl= 

thätigkeit reicher, befreundeter Klöſter, ſowie durc< die wieder 

flüſſig gewordenen Einkünfte in Sc<waben, erholte ſich der Abt 
mit ſeinem Konvente ſo: raſch, daß er nicht nur das Rebgut im 

Hörnli und: einen beträchtlihen Wald in Hirſchlatt ankaufte, 
ſondern auch größtentheils. auf den Fundamenten des. alten 

Kloſters einen Neubau aufführte, daß ſc<hon im Jahre 1509 die 

Kir<he mit 12 Altären eingeweiht wurde und die übrigen Ge= 
bäulichkeiten vollendet waren. Eine anonyme handſchriftliche 

Chronik, oben ſchon angeführt, ſagt: „Anno 1510 ward Creuß= 

3) Rupik. Geſc<h, Thl. 1. S. 298.
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lingen widerumb. aufgerichtet vnd; erneuvert, “4, Dieſer: von 

Abt Peter von Babenberg 1510 aufgeführte Kloſterbau iſt es, 
der auf dem Kupferſtiche ſehr gelungen dargeſtellt: wird und 

der bis zum Jahre 1633, in welchem er wieder nach Be- 

endigung des Scwedenkrieges durch die tief eingewurzelte Feind= 

jeligfeit der Stadt Konſtanz feinen Untergang fand, alſo nur 

123 Jahre fortbeſtand. Zwiſchen Peter von Babenberg, dem 

erſten, und Jakob Denkinger, dem leßten Abte dieſe8 Kloſterbaues, 

bewegt ſi< die Geſchichte des Kloſters Kreuzlingen unter dem 

Einfluſſe der Reformation in draſtiſc<en Thatfachen, welche in 

der Thurg. Saora eine ſachgemäße Würdigung. gefunden haben. 
Das überraſchende Zuſammentreffen gleichartiger Lebensſchi>fale, 

in den Befeindungen, in den Enttäuſchungen, im aus gleichen Ur= 

ſachen herbeigeführten Untergange ihrer Klöſter, ſowie die großartig 

bewährte Thatkraft und der geſegnete Erfolg dieſer . beiden durch 
ein Jahrhundert getrennten Aebte dürfte Stoff zu einer inter- 

eſſanten Parallele bieten; immerhin darf der Kupferſtich als 

monumentales Zeugnis- eines in Starkmuth und. Thatkraft glän= 

zenden Glaubens für Abt Peter von Babenberg begrüßt werden. 

Wenden wir den Bli> auf den Kupferſtich ſelbſt, ſo ſehen 

wir oben zur Rechten das Abbatialwappen de38 Abtes Jakob 

Denkinger, der von 1625 bis 1660 die Abtwürde bekleidete 

und den Untergang des auf der Kupferplatte erſichtlichen Klo= 

ſterbaue38 nach. dem Schwedenkriege erleben mußtes). Dieſes Abt= 
wappen und das auf dem Bilde Nr. 4 von Abt Georg von 

4) Vgl. Thurgovia Saocra I1 2, 265 fgg. 

5) Die Siegel der Aebte waren ſchon im 10. Jahrhundert üblich. Von 
ihnen unterſcheiden ſich die Klöſter» oder Kapitelsſiegel. Dasjenige 

von Kreuzlingen ſtellt in ſeinem Wappenſchilde dar: Eine aus 

der Höhe herabreichende Hand trägt ein goldnes Malteſerkreuz auf 

blauem Grunde, zu beiden Seiten zwei betende Chorherrn im 

Chorkleivbe. Auf Grund dieſes Wappens- hat Papſt Gregor XY. 

Kreuzlingen das Privilegium zuerkannt, die Mozzetta zu tragen.
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Tſchudy gebaute Haus ſeßen es außer Zweifel, welcher Zeit der 

Bau auf dem Kupferſtiche angehöre. 
Wenn die Zahl 1 die Kirche bezeichnet, ſo kann offenbar 

nur der Eingang zur Kirche gemeint ſein. Die eigentliche Kirche 
ſchließt ſich an den Thurm an und beſindet ſich auf derſelben, 

wie auf vielen alten Kirchen, no< ein Glo>enwerk auf dem 

Chore. Der Mangel eines Bauplane3 und auch eines Baus= 
berichtes erſchweren es, mit Sicherheit den Bauſtyl zu erkennen ; 

doch ſcheint die Bauart des Thurmes, ſowie die theilweiſe erſicht= 

liche Langſeite der Kirche darauf hinzuweiſen, daß der ſogenannte 

gothiſche Bauſtyl nicht zur Anwendung kam. Nr. 9, Die untere 

Pforte gegen den See war wegen der „Scifflände“ von be= 

ſondrer Bedeutung, weil durch ſie die Früchteeinfuhr von den 

Beſizungen in Schwaben ſtattfand, Nr. 24. Die „Fiſc<hgruben“, 

auch Fiſchkalter genannt, hatten den Zwed, die gefangenen Fiſche 

darin bis zum Gebrauche lebend zu erhalten. Nr. 25, Das3 

„Fiſcherheyßlin“ diente als thatſächlicher Beweis für die Berech= 

tigung des Kloſter5 zum Fiſchfange auf dem Bodenſee. Die 

„Fichenz“ und die „Schifflände“ von Kreuzlingen waren ein 

konſtanter Streitgegenſtand zwiſchen dem Stifte und der Stadt 

Konſtanz, nachdem auch das erſtere an dem nunmehrigen Orte 

erbaut war. Ein Streit, der erſt mit dem Verluſte der 

niedern Gerichtsbarkeit 1798 ſein Ende erreichte. Nr. 16. Das3 

„Scenkhaus" innerhalb der Kloſtermauer, zu unterſcheiden vom 

„würt5hauß“ hatte die Beſtimmung, den täglichen Bedarf an 

Wein und Brot an die Stiftsherrn und das Dienſtperſonal 

zu verabreichen. Nr. 22. Die „Möhli“ ſtand jeuſeits der Straße 

am Egel3hoferbache, da, wo jeßt die Sägmühle ſteht, und wurde 

gleichzeitig, als der Neubau, unweit der Leproſenkirhe, weiter 
gegen Südoſten aufgeführt wurde, auf den Gaisberg verſeßt. Die 

Üübrigen Gebäulichkeiten ſind in ihrer Beſtimmung nach ihren 
Benennungen in den einſchlagenden Nummern erkennbar. 

Kommen wir nun zu dem geſchichtlihen Ereigniſſe, durch
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welches das Stiftsgebäude, das wir auf dem Bilde ſehen, unter= 

gieng, ſo iſt männiglich befannt, daß nach der Belagerung von 

Konſtanz durch die Shweden, dasſelbe in feinem ganzen Um= 

fange von den Bewohnern dieſer Stadt, unter dem Vorwande, 

als diene es dem Feinde in Kriegsfällen zum Schuße, in van= 

daliſcher Wuth und Weiſe zerſtört wurde. Obſchon Abt Jakob 

Denkinger, der letzte Abt dieſes Kloſter8, wie aus jeiner Zuſchrift 
vom 24. Oktober 1633 erhellt, von General Horn alles Schußes 

verſichert wurde, jo mußte doch das Kloſter auch des Krieges 

Drangſale bald und empfindlichſt erfahren. CEin beträchtliches 

Truppenkorps der Shweden nahm Beſit vom Kloſter und be= 

I<hoß die Stadt, welche hinwieder auch dem Kloſter mit ihren 

Geſchüßen zuſezte. In der Klageſchrift an die 7 Orte zählt 

der Abt die erlitt'nen Einbußen auf und ſchreibt: „Es wurden 

150 Fuder Wein aufgebraucht, 100 Malter Mehl abgebaen, 

bei 7000 Garben aller Arten Früchten und über 100 Wagen 

Heu abgeführt. Viele Haupt Vieh, Schweine und Schafe geſchlahtet, 

die Pferde entführt. Alles an Leinwand, Bettzeug, Küchegeräth, 

ſowie Kirc<enornamente und die foſtbare Bücherſammlung wurde 

geraubt. Cine Mühle, 3 Hänjer, 5 Torfel mit 200 Weinzübern 

und Standen, fowie aun 60 Fäſſer wurden in Aſche gelegt. Die 

übrigen Häuſer, wie der Gaisöberg, und das Hörnli, wurden gänz= 

ich ruiniert. Der Jahreö3nugen von 12 Jucharten NReben, ſowie 

die Saatfrüchte jenes Jahres wurden zu Grunde gerichtet. Nach 

aufgehobner Belagerung der Stadt Konſtanz wurde von deren 

Bewohnern das Gotteöhaus in Brand geſte>t, wobei auch die 
Orgel und die Glo>en zerſtört wurden. Wa3 die Schweden übrig 

gelaſſen, iſt in Staub und Rauch hingegangen*)“. 

Ungeachtet der ſchwediſchen Beſezung und des ihr folgenden 

ſc<honungöloſen Verfahrens von Seiten der Konſtanzer wurden 

8) Abſchrift des Schreibens von Jakob Denkinger an die 7 Orte 

24. Okt. 1633. Das Original im Archiv der Stadt Zug. Vgl. 

Thurg. Sac. 1. e. 296.
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durth 'die Beſonnenheit des Dekans Sebaſtian Pfau in Sicher- 

heit gebracht und bi8 zur Aufhebung des Stiftes im Jahre 1848 
vorhanden: a. Die Kreuzpartikel in kunſtvoller Faſſung, das 

Kleimod des Kloſters von der Zeit ſeiner Entſtehung durch den 

hl. Konrad. b. Die mit Perlen geſtite und am Rande mit 

maſſivem Silber verzierte antike Inful, welhe Papſt Johannes 

XXIUIL dem Adte Erhart Lind bei ſeiner Anweſenheit in 

Kreuzlingen verehrte. c. Ein antiker Kel< vom Jahre 1586. 

d. Ein filbernes, ſchön ciſeliertes Weihrauchſhiffen aus der Zeit 

des 'Abtes Georg Straßburger, e. Ein überaus künſtlich gearbei= 

tetes, großes filbernes, vergoldetes Waſchbeken mit Kanne, auf 

weſcher das .Wappen de3 Abte3 Jakob Denkinger graviert war. 

f. Das Arc<hiv, von dem (auf der Flucht) nur wenige Urkunden 

verloren giengen. g. ECine alte Glo>e vom Jahre 1513 ſtürzte 

vom Thurme in den Grund und wurde dur< Mauerwerk vom 

Feuer verſchont. h. Ganz beſonder3 merkwürdig, ja wunderbar 

erſcheint die Errettung des großen Chriſtusbildes, das unter ver= 

köhlten Altären und Betſtühlen gänzlih von der Flamme un= 

verdorben und ſeitvem den Mitgliedern des Stiftes, ſowie dem 
Volke auch in weitern Kreiſen ein Gegenſtand der Verehrung 

bfieb. 

So groß, ja ſo hoffnungslos jeßt die Nothlage, ſo ungünſtig 

die Zeit, ſo feindſelig die Gegenbeſtrebung auch erſchien, dennoch 

raffte ſich der Abt und ſein Kapitel im lichten Glauben an die 

Zukunft ſeines Stiftes auf und durch großartige Beihülfe von 

reichen Klöſtern und ſelbſt unbekannten Gönnern, ganz beſonders 

aber durc< die von Papſt Urban VI, begünſtigte und be- 

ſtätigte Inkorporation der Propſtei Riedern auf dem Schwarz- 

walde geſtüßt, unternahm er in einer größern Entfernung von 

Konſtanz :in ſüdliher Richtung auf eignem Boden einen Neubau. 
Ein tief religiöſer Sinn, der Urquell aller idealen und 

moraliſchen Kraft, durc<hdrang den ganzen Charakter des edlen 

Abte3s und vereinigte in ihm alle Züge zum Vorhilde ſeiner
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Nachfolger ; doch ſein viel bewegtes Leben, durc< jammerſchwere 

Tage und faſt übermenſchlihe Kraftentwi>lung erſchöpft, erlag 

dem Geſeße der Natur, daß es ihm nur vergönnt war, die noch 

ſtehende Stiftskirhe 1653 zu vollenden und jn ihr jene Ruhe=- 
ſtätte zu finden, welche der lete Antheil des Menſchen am Jr= 

diſchen iſt. 
Epitaphium. 

In ecinere jacet, 

Qui in ecineres abeuntem 

et ex cinere 

Redivivam vyidit 

Crueilingam 

Jacobus I. Abbas, 

vir tempore ferreo 

Sa0noe Aaureus, 

Zelus domus dei comedit 

eum 

Wenden wir unſere Blie wieder auf das Bild des Kupfer- 

ſtiches, um der Frage über den Situation3plan zu begegnen, fo 

wird man ſofort annehmen müſſen, daß das Bild vom nordweſt= 

lihßen und einem bedeutend erhöhten Standpunkte (etwa vom 

Thorthurme in Kreuzlingen) in der Art einer Vogelperſpektive 

aufgenommen wurde. So erſcheint uns zur Rechten die Straße 

nac< Konſtanz, welcher entlang -die Kirche, das Gaſthaus, der 
Pferdeſtall, die Hauptpforte, -die Pfiſterei und das Schenkhaus 

ſich befinden. Unten, gegen Konſtanz, liegen Wieſen, Aderfelder 

und Rebgelände bis an den äußern Stadtwall, Zur Linfken die 

Einfriedung mit der untern Pforte und dem Fiſcherhäus<en 

gegen die Seeufer. Oben ſetzen ſich .die Liegenſchaften des Klo- 
ſter3 und anderer Beſißer dem See entlang fort, Die Größe 

des Umfanges, der die ſämmtlichen Gebäude umſchloß, wird kaum 

mehr genau zu beſtimmen ſein. Um aber die Richtung, nach 

welcher ſih die Gebäulichkeiten ausdehnten, einigermaßen beur= 
iheilen zu können, wird man fich an die Mühle, deren Oertlich- 

keit kaum einem Zweifel unterliegt, halten müſſen. Dieſelbe
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befand ſich jenſeit3 der Straße, unweit von dem Gaſthofe zur 

Helvetia, früher Schäpfle genannt, und von ihr ausgehend, ſehen 

wir anf dem Kupferſtihe an der Straße gegen Kurzri>enbach 

eine lange Reihe der obenangeführten Gebäude, und hinwieder 

von der Straße gegen den See: oben die Oekonomiegebäude und 

unten die Hauptgebänlichkeiten, Kirhe und Kloſter, ſo, daß die 

Ausdehnung von dem Gaſthofe der Helvetia gegen Konſtanz, wo 

wir auf dem Bilde Liegenſchaften ſehen, nur eine geringere ge= 

weſen zu jein ſcheint. 

Schließlich kann die Frage, die im Gange des Denkens nahe 

liegt, ni<ht wngangen werden, wie auf dem Kupferſtiche der Cin- 

zug der Schweden dargeſtellt werden könne, da nach dem Abzuge der= 

ſelben das Kloſtergebäude ſofort der gänzlichen Zerſtörung anheim 

fiel? Die Frage wird kaum eine andere Löſung finden als in 

der berechtigten Annahme, daß eine Zeichnung oder ein Gemälde 

des Kloſterbaues dazumal vorhanden war, welche ſodann, wie es 

ſich von der konſtatierten Anhänglichkeit des Abtes Jakob Denkinger 
an ſein altes Kloſter annehmen läßt, zu einem Kupferſtiche, um 

ſein Andenken zu bewahren, benüßt und mit dem geſchichtlichen 

Momente der den Einfall der Schweden darſtellt, illuſtriert wurde. 
Ob der Kupferſteher „Johann Sadeler“ ein Abkömmling 

des ſchon im 16. Jahrhundert rühmlich bekannten Künſtler= 

geſchlec<htes ſei, konnte biöher nicht ermittelt werden. Die Ver= 

gleichung alter Kupferſtiche bietet keine Anhalt5punkte und in einem 

Künſtlerlexikon wird der Geſchlec<htöname dieſer Familie „Sadler“ 

geſchrieben, 

Kreuzlingen, Dez. 1882. 
C. v. Kleiſer,



Aus Joh. Konr. Fäſi's Geſchichte der 

Landgrafſchaft Thurgan. 

Vorbemerkung. 

Joh. Konrad Fäſi ward geboren 27. April 1727; er ſiudierte 

Theologie in Zürich, machte das Eramen 1749, übernahm dann 1751 

eine Hauslehrerſtelle in der Familie eine3 zürc<h. Beamten zu Pfyn, und 

ſchrieb in dieſer Stellung die Geſchichte der Landgrafſchaft Thurgau, bei 
der ihm auch ſein Onkel Benjamin Fäſi, Obervogt zu Wellenberg und zu 

Hüttlingen gute Dienſte leiſten konnte, 1758 kehrte er nac<h Zürich zurüc, 

ward 1764 Pfarrer zu Uetikon und 1776 zu Flaac<. Er ſtarb 6. März 
1790 in Zürih. Seine übrigen Werke ſind bekannt. Vgl. Hallers Bibl. 

1,908. 4,980. Zür<. Monatl. Nachrichten 1790, S. 26. 27. Sculer 

Thaten und Sitten IV. 1, 391. Erſc< und Gruber 1. 41,100. 

Die thurg. Kantonösbibliothek beſitt die werthvolle Originalhandſchrift 

von Fäſi's Geſchichte der Landgraſſhaſt Thurgau in drei Exemplaren 

l. 30. 31. 32), die zum Theil von einander abweichen. Fäſi hatte dieſe 

Arbeit, mit der er mehrere Jahre beſchäftigt war, für den DruF beſtimmt ; allein 

die Cenſur erlaubte nicht, das verdienſiliche Werk durc<h die Preſſe zu ver- 
vielfältigen. -- Schon aus dieſem Umſtande iſt man neugierig zu erfahren, 

was denn dieſe ſchriftſielleriſche Arbeit für regimentsgefährliche Partien enthalte. 

A!ls Probe davon geben wir das vierte Buch, enthaltend die Be- 

ſchreibung des thurg. Landes und Volkes; leider iſt aber dasſelbe nicht 

vollſtändig. E8 enthält folgende Kapitel: 4. Von der Fruchtbarkeit des 
Thurgaus. 2. Vom thurgauiſchen Handel. 3. Von Grabung und Brens 

nung de3 Torfs. 4. Von der Thur, ihrer Schädlihkeit und Nußbarkeit. 

5. Charakter der thurgauiſhen Nation. 6. Vom Zuſtand der Religion. 

1. Hauptſtük: Von ihrer Fruchtbarkeit. 
(Es iſt die Landgrafſchaft Thurgau von der güte des al- 

mechtigen Scöpfers mit allen denjenigen Wolthaten geſegnet- 

welche ſeinen Bewohnern dieſes Leben leicht, ja auf gewiße Wei3 

angenehm und ergehlich machen können. An vielfältigen ſachen 

hat es einen überfluß, welhen e8 von Jahr zu Jahr anderen an= 

grenzenden mit trefflihem Nuzen mittheilen kann; Viehe, Erd= 

und Baumfrüchte, auch Gewächſe, welc<he zur Kleidung dienen,
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bringet dies Land in ſtarker Manigfaltigkeit hervor. E leidet 
beinahe an keiner zum Leben nothwendigen Sach völligen Mangel, 

und geſezt, es wäre in einichen Dingen minder reichlich geſegnet, 

als etwann dies oder jenes andre Land, ſo kann es gar leicht 
durc< Handlung und Tauſch von dem arbeitſamen Landmann 

herbey geſchaft werden. Es geben die vielen anmutigen und 

fruchtbahren, große und kleine Berge Frömden und Einheimſchen 
durch ihren anbli ein recht entzükendes Vergnügen. Ein ver= 

nünftiger Reiſender, der dieſes Land in den angenehmen Jahr3= 

zeiten durchwandert, wird die reizende, angeneme ausſicht, die 

äller Orten wol angebaute Hügel und Felder, auc< die meiſtens 

wolbeſtelten kleinen und großen Dorfſchaften niemals ohne innig= 

liche Rührung überſehen und betrachten können. 

Siehet man - das obere Thurgau in den ſchönen Frühlings= 

tagen, da die unzählbähre Obſtbäume, in ihrer ſchönſten und 

völligen Blüthe ſtehen und ihre balſamiſche Gerüchte in die Nähe 
und Ferne ausdünſten, ſo wird er ſich ſ<werlich in einer Gegend 

die von Sterblichen bewohnt, vielmehr in ein Paradies oder in 

die eliſeiſc<e Felder der Alten verſeßt glauben. Bereiſet der 
Frömdling zur Herbſtzeit die Thäler und Berge dieſes Landes, 

erbliket er dieſe von oben bis unten überhangende und bis zum 

Einſinken mit Früchten ſchwer beladene, fruchtbare Wälder ; 

wendet er ſeine Blie auf die ſo manigfaltige reizende und 

mahleriſch ſc<höne Farben dieſer ſo vielfältig nüzlihen und zu 

Speis und Trank dienlichen Baumfrüchte ; bemerket er die Menge 

junger und alter, die mit der Einſammlung und Beſorgung 

dieſes Segen3 freudig beſchäftiget ſind : kann er wol ohne dank= 

bare Regungen, ohne demuthsvolle Entzükung über -den Segen 
und unzählbahre Wohlthaten des mildthätigen Schöpfers dieſe 

geſegnete Triften verlaſſen können? Er iſt getrungen auszurufen : 

Wie geſegnet, wie ſo wol bedacht iſt der Einwohner dieſes Lands1 

Wie iſt der Bewohner glüdſelig, 'wenn er in nachbahrlicher Ein= 

tracht dieſe :Wohlthaten erkennt ! wenn er ſich ſelbſt dasjenige
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im Frieden gönnt, was ihn täglich zur Menſchlichkeit antreibet! 
Was der Herr von Haller in ſeinem unnachahmlich ſchönen Ge= 

dic<ht von den bernerſchen Alpen ſinget, das giltet auch von 

dieſem Land und Gegend in ſolher Zeit mit größtem Rect : 
Des8 Frühlings augenluſt weicht größerem Vergnügen. 

Die Früchte funklen da, wo vor die Blüthe ſtund, 

Der Apfel reifes Gold, durc<hſtrömt mit Purpurzügen, 

Bengt den geſtüßten Aſt und nähert ſich dem Mund. 

Der Birnen ſüß GeſchleHt, die honigreiche Pflaume 

Reißt ihre8 Meiſters Hand und wartet an dem Baume. 

Wollen wir nun die Fruchtbarkeit des Landes beſonder 
und in ſeinen verſchiedenen Arten einſehen, ſo kommt das Korn 

zuerſt in Betrachtung, Dieſe zum menſc<hlichen Leben beinahe 

unumgänglich nothwendige Frucht wird in großer Menge ge= 

pflanzet, Der Akermann läßt ſich keine ſaure Arbeit dauren, 

um eine reichliche Ernd zu erhalten ; denn mehrmal habe ich 

geſehen, daß vier paar Ochſen den Pflug an einem Hügel oder 
ſtoßigen Gähe gezogen haben; es liegt auch beinahe kein fußbreit 

Lands ungebauet; öfter iſt der Eigenthümer vergnügt, wenn er 

über ſeine Ausſaat nur das Stran zur Ausbeut bekommt. Er 

bauet ſein Kornfeld dreimal durch den Sommer. Die natürliche 

Fruchtbarkeit ſeines A>ers ſucht er durc< den in möglicher Menge 

zugeführtem Dung zu vermehren. Wahr iſt es, daß die Frucht= 

barkeit des A>er3 hier nicht ſo groß iſt, al8 in dem benachbarten 
Schwabenland, welches fürnemlich für die Schweiz Korn pflanzet ; 

auch ſc<hlägt der Tung nicht ſo gut an, als in dem angrenzenden 

Bürchergebiet. Wird .der AFer gar zu fett gehalten, ſo falt ge- 

meinlich das Korn, nachdem es die Blüthe abgeſtoßen hat, dar- 

nieder, denn der Halm iſt nicht ſtark genug, das Gewicht der 
Ähre zu tragen, wodurc<h denn der Kern leicht und-gering wird ; 

Indeßen kann man öfters auf einem wolgebauten und gedungten 

Morgen Lands 100--120 und 130 große Garben zählen; ſo 

daß die Anzahl des Korns, ſo alle Jahr eingeerndnet wird, ſich 

auf viele Tauſend Malter belauft. Dieſe Menge des eingeſamm=
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leten Kornes würde auch vollkommen hinlänglich ſeyn, die Ein- 

wohner ohne frömde Zufuhr zu ernehren, wenn nicht jährlich 

eine ſehr beträchtliche Anzahl als Zehenden und Grundzins in 

die Stiſter und Klöſter außert das Land und nac< Conſtanz 
müßte geliefert werden, indem ſelbige fih nur den wenigſten 

Theil der ihnen zuſtehenden Grundzinſen mit Gelt bezahlen 

laſſen, 
Dieſer Abgang aber von einheimſchen Früchten kann gar 

leiht wegen der guten Lage des Landes durch auswärtige Zu= 

fuhr erſeßt werden. Die benachbarten wochentlichen Kornmärkte 

zu Stein, Zell, Überlingen, Conſtanz, Buchhorn, Lindau ver= 

ſchaffen allen Überfluß. Von dieſen Orten bringen die Ein» 

wohner ſelbiges auf dem Waſſer nach ihren an dem See liegenden 

Dorfſchaften, und von dort wird es auf die Märkte in dem 
Land als Frauenfeld, Weinfelden und zum Theil nach Weil zum 

Verkauf geführt, jo daß man an Korn ſelten einen Mangel hat. 
Die zweite Gattung Getreid, die in dieſer Landſchaft in 

Menge gepflanzt wird, iſt der Haver. Man bauet ſelbigen, in 

Anſehung des Morgen Landes, in nicht geringerer Anzahl als 

das Korn, obgleich bei der Einſammlung die Menge faſt all= 

zeit um die Helfte geringer iſt al8 bei dem Korn; ſchneidet man 

auf einem Morgen Land 100 Garben Korn, ſo wird man in 

dem folgenden Jahr auf den1 gleichen Morgen ſelten über 50 
Garben Haver ernden können ; es ſeye denn, daß die Witterung 

dieſer Frucht überaus günſtig geweſen wäre. Nur der wenigſte 

Theil deßſelben wird für die Pferd zu Futter verbraucht. Der 

Landsmann weißt ſelbigen gar wohl für ſich ſelbſt zu nußen 

und zu ſeiner Nahrung zuzurichten. Er wird gemahlen oder 
vielmehr, nachdem er bei dem Feur geröſtet, unter dem Mühl= 

ſtein gerellet und gebrohen worden, zu Muß gemacht, welches 

dem Reichen wie dem Armen ſeine tägliche, angenehme und er» 

nehrende Speis wird. Einige verzärtelte Frömde beklagen ſich 

zwar, daß eine ſol<he Haverſpeis ihnen ein heftiges Magenbrennen
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verurſache. Deſſen ungeachtet wird jährlich eine nicht geringe 

Menge dieſes Thurgauer Havermuß (wie man es gemeinlich be= 

nennt) nacß Zürich gebracht und daſelbſt von vielen als eine 

nicht zu verachtende Niedlichkeit gegeſſen. 
Andere Gattungen tro&ne Früchte werden zwar in dieſer 

Landſchaft auch gepflanzet, do<H nicht in ſolc<her Menge, al3s die 

ſchon angeführte. Der Roggen gedeyet an jvielen Orten nicht 

zum beſten, wie dann ein Baur der. 20 Morgen in jJegliche 

Zelg zellen kann, nur etwan einen, höchſtens 2 Morgen mit Roggen 

anblühmet. Dieſe Gattung Getreid ſhme>t auch den Einwoh= 

neren nicht zum allerbeſten, indem aus ſelbigem ein viel ſchwärzer 

und rauher Brot als aus dem Korn kann gebachen werden, 

welches ihnen nicht ſo angenehm vorkommt als das weiße und 

feine. Der Weizen, den man auch pflanzet, iſt öfter3 dem Brand 

ausgeſeßt, ſo daß er nur ſelten geſund aufwachſen kann. 

Sommer-= und Wintergerſteniſt in geringer Menge zu 

ſinden, weil ſelbige nur zu Gemüß, nicht aber wie außert Lands ge= 

ſchiehet zum Trank verwendet und zugericht wird. Reben und 

Rüben würde der Landmann wol einſammlen und zu gebrauchen 

wiſſen, wenn ihm nur ihre Wartung nicht allzu mühſam und 

beſchwerlich vorkommen würde. Andere Gattungen Getreid, die 

no< in geringerer Menge ausgeſäet und eingeſammlet werden, * 

kann ich ohne Nachtheil mit Stillſc<hweigen übergehen. 

Die Ordnung in Beſchreibung der Fruchtbarkeit dieſes 

Lands führt mich nun auf die Baumfrüchte. Von dieſen ſiehet 

man aller Orten eine unzählbare Menge. Man pflanzet ſelbige 

nicht nur in denen nächſt an den Häuſern und Dorfſc<haften ge= 

legnen Wieſengärten, ſondern auch in weit abgelegene Felder, 
und zwar öfter an die Bördter oder Gräben, welche um dem 

auf den Aekeren liegenden Waſſer einen Abzug zu verſchaffen, 

angelegt werden. Die Anzahl der Birnbäume verhalt ſich zu 

der Anzahl der Apfelbäume wie 10 zu eins. In dem 

obern Thurgau, um die Gegend Altnau, Romishorn, Salm=
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ſach, Eggnach 2c. ſind die Felder mit ſol<en Birnbäumen beinahe 
ſo ſtark als die Wälder mit wilden Bäumen beſeßt. Sie ſtehen 
gemeinlich in Alleen und nach der Schnur gepflanzt ; man wartet 

und pfleget dieſelben mit aller nur möglihen Mühe und Sorg- 
falt. In dem Herbſt, nach der Einſammlung, werden ſie ge= 

ſäubert, das wilde Holz nac<h beſter Kunſt ausgeſchnitten und 
-das Einniſten der Jnſecten verhindert. Frülingszeit iſt man 
wiederum ſehr gefliſſen, den Stamm und die Rinde vor dem 
Nachtfül zu bewahren, den dieſe dem Baum ſc<hädliche Thiere 
durch ihre ſtarke Anzahl verurſachen könnten. Bei den kranknen 
Bäumen wird der Stamm umgegraben, auc<h friſche Erde und 

Tung zugeworfen. Allein follte man auf dieſe Weis, da die 

Äder mit Bäumen ſo ſtark beſäyet ſind, nic<t mit recht befürchten 
müſſen, daß durc< fie die Fruchtbarkeit der Felder ſehr vermin= 

dert würde? Dieſer Einwurf hat zum Theil ſeinen guten Grund, 

man kann nicht leugnen, daß die Bäume den unter ihnen ſtehen= 

den Früchten den geſegneten Einfluß der Sonne hinderen, daß 
ſie ihm den ſo erquikenden Thau in den /warmen und tronen 

Sommermonaten entziehen, daß die Früchte, die in dem Schatten 

der Bäunie ſtehen, einiche Tage ſpäter zu ihrer Zeitigung ge= 

langen, ja daß ſelbige leicht und gering werden. Die Einwohner 
betrachten aber dies als einen geringen, ja als gar keinen Nach= 

theil. Sie ergreifen von zwei Vortheilen den größeren und be= 
trächtliheren; ſie ziehen die Äſte der Bäume, ſo viel mög= 

li<, in die Höhe, damit der Schatten deſto kleiner werde ; ſie 

halten die ſpätere Zeitigung und den geringeren Gehalt der 

Früchten für ſehr wenig, indem dieſer Abgang durc< den be= 

trechtlich größeren Nußen der Bäume überflüßig erſeßt wird; denn 
es geſchihet gar oft, daß von einem Baum über 100 große 

Vierthel Birnen können eingeſammlet werden. J<h will hier nur eine 

kleine Prob von der erſtaunlichen Menge dieſer Baumfrüchten 

geben. Es8 iſt ſ<hon mehrmal geſchehen, daß einige Pfründe in 

dem obern Thurgau, die ev. Pfarre Salmſach, deren der Zehen-
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den der Baumfrüchten in ihrem Kirch Sprengel zuſtehet, nur in 
einem Jahr über 600 Conſtanzer Vierthel an Zehenden eingenommen 

hat ; und do< weißt man, daß die Einwohner in Entrichtung 

des kleinen Zehenden nicht allzugewißenhaft verfahren. 

Dieſe erſtaunende Menge der Baumfrüchten wird nun auf 

folgende weis genuzet : Ein Theil derſelben wird von dem ge= 

meinen Mann theils rauh, theils aber gekoc<ht, den Winter hin= 

durc< zu ſeinem täglichen Gemüs gebraucht; ein ander Theil 

wird in großen hölzernen Gefäßen aufbewahrt, wozu eine gewiſſe 

Menge Waſſer gegoßen, vermittelſt deſſen die Birn oder Apfer 

in eine Gährung gebracht wird, doß ſo, daß fie der Fäulniß 

widerſtehen kann ; gegen Ende des Winters und Anfang des 

Frühling3 wird die Birn, die einiche Wochen in dem Waſſer 
gelegen, herausgenommen, in dem Waſſer gekohet und als ein 

angenehmes und geſundes Gericht genoßen, Die meiſte und weit= 

beträchtlichſte Menge dieſer Früchte aber wird zu einem Trank, 

Moſt genannt, gemacht. Hierbei verfahrt man folgender Geſtalt : 

Man ſchüttet einiche Läſte Birne in einen großen aus Eichenholz 

verfertigten Circul, in dieſem Circul herum wird ein großer, 

viele Centner haltender runder Stein, über die hineingeworfne 
Früchte 15--20 mal gezogen, mehr oder minder nach Beſchaffen= 

heit der Früchte. Dieſer Stein wird bisweilen von einem Pferdt, 

öfters aber nur von Menſchen getrieben. Hernach werden die 

durch den Stein zermalmete Früchte unter den Trott Baum ge- 

bracht, und der Saft nach Belieben herausgepreßt. Aus den in 

dem Trottbett zurügebliebnen Hülfen, wird, wenn nicht garx aller 

Saft herausgezogen worden, ein ander ſehr ſtarkes und hißiges 

Getränk, do< in geringer Menge, durc< das Feur herausge= 
bracht, welches die Einwohner Treſter Waſſer oder Branzt nennen, 

welches ſie den: Winter hindurch als ein erquikendes und beynahe 

unentbehrlich gewordenes Labſal mit großer Begierd trinken. 

Da3 aus den Birnen ſelbſt gepreßte Geiränk iſt von zweierlei 

Art, es iſt gemeiner oder rauher Moſt, welcher alzeit mit eimem
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Theil Waſſer muß vermiſcht werden, indem das Waſſer dem 

Getränk die Lanterkeit und Haltbahrkeit verſchaffet. Die zweite 

Gattung iſt der geſottene Moſt, da bei dem Feur die Hälfte 

ein= vielmehr ausgeſotten werden muß. Dardurc< bekommt da3 

Getränf einen berauſchenden Geiſt, eine überaus liebliche und 

angenehme Süßigkeit, die nicht geringer iſt als bei manchen 

Arten ausländiſcher ſüßer Weinen, Ja der Moſt wird auf 

dieſe Weis auf 20 und mehr Jahr eben ſo gut als der Wein 

haltbar. Dieſe Gattung Moſt aber wird nur in ſehr reichen 

und geſegneten Jahren gemacht, wenn der Überfluß ſo groß iſt, 
daß man ſelbigen beinahe nicht unterzubringen weißt. Wird 

aber von dem rauhen Moſt durc< das Feur no< mehr als die 

Hälfte eingeſotten, etwan 3 Viertel oder no< etwas dazu, ſo 

erhaltet man endli< das ſogenannte Birnenhonig, welches auf 

vielfältige Weis, ja als eine ſehr dienliche Arznei, mit nicht ge= 

ringem Vortheil geuoßen wird. 

Der lete Theil des Obſt wird theils ganz, theils in Stüe 

geſchnitten und bei dem Feur gedörret. Dies geſchiehet nur 

in denjenigen Orten, wo man das8 Brennholz in Überfluß geben 

kann. Dardur< fkann das Obſt, wenn es ſorgfältig gedörret, 

und da3 Gute von dem ſchlechten abgeſondert worden, auf viele Jahre 

erhalten und geſpart werden, durch welc<he Zubereitung, wenn 

Mißjahre bei dem Obſt entſtehen, der Schaden zum Theil erſeßt 

wird. 

Die Gattungen der Birnbäume alle herzujehen würde zu 
weitläufig auch überflüßig ſein. JI< will nur der vornemſten 

gedenken, welche zu dem angenemſten Moſt und gedörreten Obſt 

am tauglichſten gefunden und alſo am zahlreichſten gepflanzet 
werden ; es ſind nemlic<h die Bergler Birn, aus welcher der ſo 

ſüße als angenehme Bergler Moſt gepreßt wird. Die Säul= 

Roß=, Schründler= und andere Birnen; item zu der Dörrung 

haltet man die Lang=, Kirſchen=, Haver=, Länger= und viele andre 

mehr für die dienlihſten.
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Überhaupt kann man ſagen, daß beynahe kein Land mit 
einer ſo erſtaunlichen Menge Frucht tragender Bäume, aus welcher 

ſo vielfältiger Nußen er wachſet, geſegnet ſeye, als die Landgraf= 
ſ<haft Thurgau. Sie machen die wichtigſte Ernd und verſchaffen 

den Einwohneren den vornemſten Theil ihrer täglihen Spei3 

und Trank, wie auc< eine nicht geringe Menge Brennholz. 

Der Weinſto>, der Vater de8 ſo nüßliches, des ſo ſehr 

erquikendes Getränks, wenn es der Menſc<h nur mit Mäßigkeit und 
Beſcheidenheit genießet, aber zugleic<ß eine reiche Quell vielfältiger 
Unordnungen, Laſteren und Krankheiten, wenn e3 wider die Ab= 

ſi<t des gütigen Schöpfers zur Trunkenheit mißbraucht wird, 

wird in den meiſten Gegenden dieſes Landes, in großer Anzahl 
gebauet. Beinahe aller Orten, wo ſich ein Hügel zeiget, werden 

Reben eingeſchlagen ; nicht nur in den Thäleren und frühen 

Orten, ſonder auch bi3 auf die Gipfel der raucheſten Berge, 

und alſo wo der Trauben ſehr ſpät und bei naſſen Jahrgängen 

gar nicht zur Reife gedeyet, ſiehet man dieſes Gewächs ſtehen. 
In einichen Gegenden, vornemli< an dem Unterſee, iſt die An= 

zahl der Morgen Reben weit beträchtlicher, als der Wieſen und 

Äceren. Man hat mich mit Gewißheit verſichert, daß nur allein 
zu Stekbohrn über 1000 Morgen Reben befindlich ſeyen. Ja 
worüber man ſich no< mehr zu verwundern Urſach hat, iſt, daß 

die Weinberge dort herum, wie aucß no< in vielen anderen 
Dorfſchaften grad wider die Sonn angelegt werden. Wol eine 

unüberwindliche Begierd ein ſchlec<htes Getränk zu erhalten! Da 
das Erdreich beſſer auf andere Wei3 könnte genußet werden. 

Dieſe widernatürliche Lage der Weinberge hindert vornemlich 

in dem Herbſtmonath, wenn die Tage abnemmen und die Trauben 
durc< die Sommerhiße abreifen ſollen, daß ſie dieſer erquikenden 

Wärme nur zur Helfte genießen, maßen die Sonn nach drei 
Uhr Nachmittag3 die Gipfel der Berge nicht mehr überlenchten, 

und alſo den durc< die feuchten Morgennebel beneßten Boden 

nicht genugſam erwärmen und ertrohnen kann. Zu dieſer Un= 
Thurg. Beiträge XANTU]1. 6
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bequemlichfeit der Lage der Rebbergen um den See, kommt noch 

eine andere, daß die Weinſtö>e meiſtentheils ſchleßter Art, nur 

weiſes (al3 Burgauer, etwas Zürichtrauben, gar ſelten Welſches), 

gar ſelten aber von guter Art, rothe und Kläfner Reben ſind. 

Allein man will Wein haben, wenn er gleicß ſaur, trüb und 

unhaltbahr iſt, und nur durch Kunſt =- wäre ſie nur allezeit 

unſchuldig! =- mittelmäßig gut oder ſchle<ht werden kann. Doch 
man ſchäßet an dieſen Orten ſelten die natürliche Güte und 

Kraft, man ſiehet nur auf die Menge, Dieſe erhaltet 

man auc<h, indem öfters aus einem Morgen 3 bis 4 Fuder 

ſolc<hes Nectars eingeherbſtet wird. Beinahe muß es einem 

Frömden unglaublich vorkommen, wenn er höret, daß daſelbſt 

um den Morgen ſolher Weinſtöfe von 700--1000 fl. bezahlt 

wird ; ja man hat mich mit verſchidenen Beyſpilen verſichert, daß 
keiner von den wenigen Morgen welc<he ſonnenhaft ſtehen und 

ein beßere Gewächs als gemeinlich haben, unter 1200 fl. könne 

erſtanden werden. Erſtaunlihe Summ, die jährlich aus einem 
ſolc<hen Capital muß gewonnen werden! Jch werde aber über 

dieſe beynahe unglaublihe Erfahrung in dem folgenden Haubt= 

ſtüke eine etwelche aufheiterung geben. Die Gegend, wo der 

beſte, kräſtigſte und danrhafteſte Wein in der Landgrafſchaft ge= 

pflanzet wird, iſt ohne Streit das Thaur-Thal, in wel<hem die 

Dorfj<haften und Fle>en Neunforn, Ueßlingen, Chartaus, Wei= 
ningen, Pfyn, Mülheim, Weinfelden und Bürglen gelegen ſind ; 

daſelbſt iſt auch das Gewäc<hs meiſtens rother und von der 

beſten Art. Man haltet es in dieſer Gegend für einen reichen 
Herbſt, wenn auf die Juchart 10--12 Saum kann gewimlet 

werden, Allein der Nußen und die Einkömfte, die ein ſolher 
Morgen ſeinem Eigenthümer verſchaft, ſind viel beträchtlicher, als 
diejenigen ſfo aus dem Seewein entſtehen ; der Wein wird theils 
theurer verfauft, theils aber iſt er weit haltbarer und leichter zu 
verführen als der andre, nicht zu rechnen, daß der Morgen 

Reben an dieſen Orten bei weiten nicht ſo hoch zu ſtehen kommt, 
als an jenen.
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Indeſſen wird in andern Gegenden, bei Wellenberg, Kilch-= 
berg, Sonnenberg und durch das Lommißerthal ein Wein er= 
zeuget, der dem in dem Thaur=-Thal nicht nachzuſeßen, ja den= 
ſelbigen in den tro<hnen und warmen Jahrgängen in Anſehung 
ſeines, Feur3 und ſtarken Geiſts übertrift, ob er gleich dann, wann 
der Jahrgang feucht und naß iſt, dem Thaurwein nicht gleich= 
fommen mag. 

Dies zeigt uns, daß die Landſchaft Thurgau weder an 
guten noc<h ſchlehten Weinen Mangel habe, vielmehr einen guten 
Theil den angrenzenden Ländern überlaſſen könne, wie ich dies 
in dem 2. Hauptſtu mit mehrerem darthun werde. 

Nur dies iſt noc<ß anzumerken, daß nach der Einſammlung, 
bevor der Winter ſich ſpiüren läßt, viele Reben von dem Sto> 
abgerißen, auf den Boden hingelegt, die Shoß in einander ge= 
wielt und mit Shaub oder Tannkreis gede>t werden, damit 
ſie vor der Kälte des Winter3 beſonder8 des Februarius, wann 
die Sonn wieder höher ſteigt, deſto beſſer können beſchirmet wer= 

den. Dieſe Vorſicht iſt vorzüglich nöthig, wo die Reben beynahe 

eben angelegt ſind, auch unten an den Halden ſtehen, oder wo 

ihnen ein Weher oder ſumpfiger Grund ſchädlich oder nachtheilig 

ſein könnte. 
Es wäre vielleiht mehr nußlich, als ſchädlich, wenn an 

verſchiedenen Orten, wo dermahl Reben ſtehen, die aber theils 
ihrer widrigen Lage halben, theils weil ſie auf der Ebne angelegt 

ſind , ſelbige weggeſchaft und an derer ſtatt der Boden zu 

Wieswachs, Felderen und Holz angelegt würde. J< weiß auch, 

daß zu unterſchidenen Zeiten oberkeitliche Befehl ergangen ſind, 

welche das einſchlagen neuer Rebbergen bei Straf unterſagt, auch 
die, an nachtheiligen Orten eingeſchlagne, auszurotten gebothen haben. 

Weil aber öfter3 bei ſolc<hen Befehlen die nöthige Handhabung 

mangelt und dies den ſ<hlanen Einwohnern nicht unbekannt iſt, 

ſo iſt auch insgemein die Frucht, fo aus dieſen und andern nuß= 

licßen oberfeitlichen Verordnungen entſtehen ſollte, ſehr gering.
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Was den Wieswachs und Viehzucht in 'dieſem Land be= 

triſſt, fo nimmt zwar der erſtere ein großes Stu> Lands ein, 
doch iſt er überhaubt ſchlecht, rauhe und höcſtens nür mittel= 

mäßig. Die Viehzucht kann alſo auch nicht 'gar beträchtlich ſein. 

Weil ein großer Theil Strau den Winter -dur<g vor das Vieh 

zur Futterung verbraucht und dann in die Weinberge, Felder 

und Hampf= und Flachsländer der meiſte Dung verwendet wird, ſo 

bleibt nach dieſer Gewohnheit und Einrichtung ſehr wenig mehr zur 

Äufnung und Verbeſſerung des Wieswachs übrig. Da aber alle 
Landwirthſchaft3verſtändige die Verbeſſerung des Wies8wachs al3 

die Quell aller anderen Verbeſſerungen mit gröſtem Rec<ht an= 

ſehen, ſo ſtehet ſehr dahin, ob nicht aus ſol<er Einrichtung, 

welche aus der Gewohnheit der Altväteren ihren Urſprung hat, 

an deren der Sohn unveränderlich feſtzuhalten geſinnet iſt, ein 

großer Nachtheil für das ganze Land entſtehe und ob es nicht 

vielfältig nußlicher wäre, wenn die Verbeſſerung de3 Wies5wachs 

mehr beſorget würde, als bis dahin geſchehen ; geſeßt auch, daß 

eine andre Gattung der Landwirthſchaft bei dieſer Kufnung für 
eine zeitlang einen etwelchen Nachtheil empfinden müßte? denn 

es iſt etwas feltenes, wenn aus einem Morgen Wieswachs8 oder 
ſog. Mann3mad 8--9 Centner Heu kann eingeſammtet werden. 
Könnten nicht auch an vielen Orten die Wieſen vermittleſt wol 

angelegter Wäßerungen, wo ſelbige thunlich ſind, weit einträg= 

licher, al8s bis dahin gemacht werden ? Man findet beinahe zur 
ÄAufnung aller landwirthſchaftlicher Sachen die Mittel in der 

Nähe, wenn man ſie nur ſuchen, wenn man ſie nur gebrauchen und 
wol nußen will. In Anſehung des Emds iſt die Ertragenheit der 

Wieſen überaus gering; in vielen Orten mag die Ausbüt das für 

die Einſammlung ausgelegte Gelt kaum widerum einbringen. Man 

hat indeſſen hin und wieder vortrefflich in die Augen fallende Bei= 

ſpiel, wie zum Erſtaunen in kurzer Zeit der Wieswachs könne 

geäufnet und gar magere Wieſen ſehr erträglich gemac<ht werden, 

wenn man fich uur zu geringen Köſten, zu verſtändiger Arbeit
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und, Fleiß entſchließen will. JIhro wol Ehrwitrden Herr Beat 

Hercules Sprüngli*) Pfaxrhexr zu Lipperſchweil haben in diefer 
Verbeſſerung der Nachbarſchaft überaus rühmliche Beiſpiel vor 
Augen geſtellt und ſie zu gleicher Nahahmung mit der Erfahrung 
aufgefordert, 

Vieh wird von den. Einwohneren in großer. Anzahl erzogen. 
Weil aber der Wie3wachs ſc<hleht und mager, ſo muß das Vieh 
auch nothwendig. ſehr klein und. ſchlecht ſein, Von der Pferdi« 
zucht und. Stutereien weißt man gar nichts, weil das gedörzete 
Futter zu nichts weniger als zu der Pferdtzucht dienlich. iſt, Es 
iſt etwas ungewohntes, wenn in einer. Dorfſchaft, die zum Feld- 

bau 70--80 Pferde haltet, in dem Mais oder Augſtmonat 5 
bis 6 Füllen geworfen werden, Die meiſten Pferdie werden von 

fremden Länderen vornehmlih aus. dem Algeuw in dies Land 
gebracht. 

Hornvieh findet man hingegen eine beträchtlichere Menge. 

Weil ſie ſehr klein und übelmögend. ſind, fo. werden auch in3- 

gemein 6 Stu> au den Pflug geſpannet, da im Gegentheit an 
vielen Orten des Zürichögebiet3 3--4 Stu> die gleiche Axhbeit 
und dies gemeinlih noc< beſſer verrichten. Der Preis eizes 

ſolchen Zugſtier5 kommt auch mit ſeiner Größe und Nußbarkeit 
wol überein, demn er iſt ungefährt von 20--30 Gulden. Von 
Kühen wird. in dem Thurgau eine große Anzahl gehalten ; 

auch der allerärmſte halt ſich eine, weil ihr Unterhalt durc< den 
Sommer dem. Eigenthümer durch beträchtliche Weidgänge, die 

einichen Gemeinden zuſtehen, und dur< die Wurzelgewächs, welche 
in den Brach=, Korn= und Haverfeldern gefunden werden, leicht 

gemacht wird, weil aber heynahe ein jeder, dem nur für ein Stu> 

*) Geboren 1722, ordinirt 1743, refignirte 1786, kaufte die Herr- 

ſchaft Gündelhard, die er arm verlaſſen mußte. Er ſtarb dürftig in Baſel 

Beim Aushruch der Revolution in der Shweiz, im April 4798. Ihm 

gebührt: das Verdienft, den Kleehgu im Kanton Thurgau eingeführt zu 

haben.
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Futter wachst, derſelben 2 und bi3weilen 3 halten will, ſo wird 
dann in den Wintermonaten, bis widerum etwas hervor grunet, 
die Noth und der Mangel des Futer3 ſehr groß, das wenige 
Futer geht bald nach dem Neujahr dahin, das Strau iſt groß= 
tentheils als Futer verbraucht worden, ſo daß öfter weder Strau 
zu ſeinem natürlichen und eigenthümlichen Gebrauch, noc<h Futer 
no< Dung in dem Frühling mehr zu finden iſt. Der Nußen 
dieſer Kühen kann denn auch nicht beträchtlich ſein, indem man 

von einer in den zwei beſten Monathen Mai und Brachmonat 

tägliM nicht mehr als 6 Maaß Milc<h erhalten kann. Der größere 
Theil des Schmalzes wird aus angrenzenden Ländern, demi Ap= 

penzeller=, Glarner und Toggenburger Land eingebra<ht. Doch 

wird in einichen Dorfſchaften an dem Unter= und Bodenſee über 

den Sommer eine beträchtlihe Menge junges Vieh gemeſtet und 

um einen ſo geringen Preis verkauft, daß e8 auch den gemeinen 

Mann nicht ji<hwer ankommt, in dem September, Oktober und 

November ein Stu> Rindfleiſc< auf ſeinen Tiſch zu bringen. 
Dieſe Maſtung geſchiehet aber größtentheils, nur die 3 leßtern 
Woden ausgenommen, mit Reblaub, wenn den an den Rebbögen 
neu gewachſenen Schoßen das überſlüßige Laub muß au3sgebrochen 

werden. 

Schäfereien ſind in dieſem Land nicht alzu bekannt. 

Sie finden gar zu viel Waſſer und alzu wenig gut Futer. Es 

geſhiehet zwar, daß hier und dort eine kleine Herd Sc<af 
gehalten wird. Die mehreſten befinden ſich in dem Tannegger 

Amt gegen die Grafſchaft Kyburg. 
Die Ordnung führet mich nun auf die Pflanzung des 

Hampfs und Flachs, Die erſtere Gattung wird in dem 

untern Thurgau mehr als in dem obern, die leßtere aber in 

dem obern Thurgau weit mehr als in dem untern gepflanzet 

und bearbeitet. Der Hampf, aus dem die Reiſten entſtehet, wird 

des Jahres nur einmal ausgeſähet. Die Zeit deßſelben iſt von 

der Mitte des Aprill bis auf den Anfang de8 Maimonathy, je
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nachdem der Jahrgang früher oder ſpäter iſt und man vor den 

ſchädlichen Frühjahrsfröſten außer Sorgen ſtehen kann. Der 

Flachöſamen aber wird in dem obern Thurgau zu dreien malen 

über den Sommer, doc<h in ungleiche Äker geſayet. Die erſte 
Ausſaat geſchiehet zu gleicher Zeit mit dem Hampf, die Zeit der 

2. oder mittleren Saat iſt zu End des Mayen oder Anfang des 

Brachmonat, die 3. in der Mitte des Heumonats, ehe ſich die 

Kornernd anhebet, Die Zeitigung der erſten Flach8= oder auch 

der Hampfſjaat erfolget zum Theil vor oder grad nach der Ernd, 

die Zeit der 2. Flachseinſammlung iſt der Anfang des Auguſts 

und die Einſammlung der 3, und leßten Ausſaat, die aber nicht 

aller Orten gelinget, iſt gegen dem Ende des September, ehe 

das neue Korn ausgeſeyet wird. Der Flachs wird in dem obern 

Thurgan meiſtentheil3 in das Brachfeld gepflanzet. Der Hampf 

oder Riſten liebt mehr ganz eigne und beſondre Äer, welche 

auch überaus ſtark müſſen gedünget werden. Der Dung, der 

auf einen Viertheil Morgen Hampffeld nothwendig iſt, betragt 

beynahe ebenſo viel, als auf 2 Morgen Aderfeld genugſam ge= 

halten wird, ſo daß das Acerfeld dieſen Aufwand des 

Dungs in die Hampffelder zu ſeinem nicht geringen Nachtheil 

verſpüren kann, der aber durc<h den vielfältigen Nußen, welchen 
er verurſachet, leiht erſeßt wird, denn ſo hoc< als immer der 

zur Geſpunnſt gerüſtete Hampf und Flachs denjenigen zu ſtehen 

kommt, der die beynahe unzahlbare Zurüſtungen durch frömde 
Hände muß thun laſſen, weil die Ausgaben an Geld, Wein oder 

Moſt und Brot in der Zuſammenrechnung ſich ſehr hoch be= 

laufen, ſo leicht und ring geſ<hiehet die Zubereitung von dem- 

jenigen, der ſelbige durch ſein Hausgeſind kann bewerkſtelligen 
laſſen. Ein Hausvater verſchaffet dardurc< den ſeinigen den ganzen 
Winter durc<h Verdienſt, der Verkauf der reinen oder gehechelten 

Reiſten und Flachs erwirbet ihm ein anſehnlih Stu> Geld und 
die gemeinere und ſchlechtere Reiſten und quck)s oder der ſo 

geheißene Hampf= und Flachskudder bringt ihm und ſeiner Haus-
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haltung beynahe alle Gattung Kleider, Tiſc<h= und Bettplunder 

und der gar grobe und kurze Abgang wird demnac<h zu Seilen, 
Stri>en und andern, bei dem Gütergewerb nothwendigen Sachen 

verarbeitet., 

Was denn: die Waldungen in der Landſchaft Thurgau 

betrifft, ſo hat e8 mit denſelben beynahe die gleiche Beſchafenheit, 

wie in vielen andern einheimiſchen und entfernten Länderen. 
Unſre Vorfahren, da ſie ſo viele und erſtaunlich große Holz und 

Waldungen vor fich ſahen, waren noc< vor 100 Jahren beglaubt, 

weder ſie nocß ihre Nachkommende in den ſpäteſten Zeiten werden 

jemals an dieſem köſtlihen Shaß Mangel haben können. Wie ſo 

gering wurde in den damaligen Zeiten Holz und Holzboden geachtet. 

Ueberfluß mac<ht Verachtung und Verachtung eines Guts bringt in 

weniger Zeit unerſeßlichen Schaden ; blinde oder gar unvernunftige 

Überlegung der Elteren bringen den Kindern unwiederbringlichen 

Nächtheil mit ſi<. Viel 100 Morgen Waldungen wurden damals 

ohne Bereuung, ohne Vorſicht ausgeſto>et und aus fruchtbarem Holz= 

boven ſchlehtes Aerfeld, noc<h ſchlechtere Wieſen und Rebberge 
angelegt. Die ſchönſte Holzungen von vielen Jaucherten wurden 
um ein ſchnödes Gelt verkauft, zu Kollen verbrennt und auſert 

das Land geſendt ; auf den Bergen, wo noc< das8 meiſte Holz 

von aklen Arten ſollte zu finven ſein, find die Holzungen größ= 
tentheils verödet, ſehr ſelten findet man noc<h eine ausgewachſne 

Eich, oder ein ander zu Bauholz dienendes Stu> in erforder= 

liher Höhe und Di&e. Entweder ſind große Plätße unbeholzet 
oder voc<h nur mit jungem und ſchlechtem Holz bewachſen, welches zu 

nicht8 anderm als zur Feurung bei dem Herd dienlich iſt. Der 
ſchöne Mettenvorfer Berg, an welchem die Dorfſchaften Hüttlingen 

und Meitkendorf itber 4000 Morgen Grund dbeſizen, der vor 
80 Jahren ntoch über und über mit nußbarſtem Holz von allen 
Gattungen, die man nur wünſchte, bewachſen ware, iſt ein merk= 
wiütrdiges BVeiſpiel von der üblen Haushaltung und Denkungsart 
der Alten und auch zum Theil noh vieler jeßt lebender, Sie
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haben anſtatt die Waldung für ihre Nac<hkommende zu ſc<onen, 

ſelbige mit Anlegung neuer Weinberge, väterlich bedac<ht, deren 
wegen aber der Herr der Natur jährlih neue Wunderwerk thun 

ſollte, um ſolc< Getränk geſund und angenehm. zu machen, 
Welch ein unſinniges Erwarten! Weinfelden, welc<hes ein ſehr 

volksreicher Fle>en iſt, in welchem viele Handwerker ſich auf= 

halten, die mit Feur arbeiten, empfindet den Holzmangel der= 

mahl am ſtärkſten, theils aus obigen angeführten Urſahen, theils 

weil der außerordentlich wüthende Windſturm in dem Jahr 1739 

ſeinem Gemeindeholz einen ſolchen Schaden zugefüget, der auch 

in fünfzig Jahren noc< nicht völlig erſeßt ſein wird. Doch iſt 

nic<t zu leugnen, daß nicht einiche Herrſchaften und Gemeinden 

no< ſo ziemli< reichlich] ſowol mit Brenn= als Bauholz ver= 

ſorget ſeien. Der Herr von Breiten-Landenberg auf Salenſtein, 

die Edle Zollikoffer in dem Hard und Kaſteln, die Herrſchaften 

Sonnenberg, Herderen und zum Theil das ſog. Tannegger 

Amt, haben dermal an dieſem unentbehrlihen Sc<haß no< einen 

ſc<önen und ſehr ſchäßbaren Vorrath, der, wenn er weislich zu- 

ſammen gehalten wird, auf viele Jahre zur Nothdurft hinläng= 

li< ſein ſollte. 

An guten für Menſ<en und Vieh nüßlihen Brünnen 

und Waſſerquellen empfindet das Land keinen Mangel, 
indem ſelbige in einem bergichten Land nothwendig aller Orten 

müſſen gefunden werden ; do< ſiehet man nicht in allen Dorf= 
ſchaften laufende Brünnen, weil. die Quellen zu entfernt, bi8= 

weilen auch zu tief liegen, als daß ſie ohne große Köſten, beſonders 

wo das Holz zu Teuchlen gebric<ht, könnten herzugeleitet werden. 

Tieſe Unbequemlichkeit wird denn aller Orten durch gute Sod= 

oder Ziehbrünnen beynahe wieder erſeßt. 

IH könnte dieſem 1. HauptſtuF der natürlihen Geſchichte 

der Landgrafſchaft Thurgau alhier ein Ende machen, wenn ich 
niht zu dem Beſchluß desſelben noh etwas weniges von dem 
Gewild oder Jagdbarkeit anzubringen dienlich erachtete.
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Die in dieſem Land beſindliche Gewild beſtehen meiſtens 
in Haſen, Füchſen und Dächſen ; das Hochgewild als Hirſchen, 

Schweine 2c. ſind theils durch die viele priviligirte Jäger, als 

auch durch die unzählbaren Buſchkläpfer gänzlic< ausgerottet, nur 

ein Rech iſt in den thurgauiſchen Waldungen ein ſeltenes Gewild, 

wird als zum Wunder etwann eines aufgefehrtet, ſo ſammlen 

ſiH beynahe alle vornehme und niedrige Jäger von einichen 

Stunden her zuſammen, um alle ihre Jägerliſt und Geſchiklich= 

keit anzuwenden, den ferneren Aufenthall ſol<her Gewilden und 
ihre fömftige Vermehrung zu hintertreiben. Dies wäre die eine 

Gattung des thurgauiſchen Gewilds. Die andre iſt das Gefliügel. 

Unter demſelben machen die Lerchen die größte Anzahl aus. 

Dieſe werden vor und nach der Herbſtzeit, grad nac< Untergang 

der Sonnen zu vielen dußenden auf einen Fang in Garne auf= 

gefangen, nachdem fie vorher von 20 und mehr Perſonen nach 

dem Bezirk der Felder, die alle an einer Shnur gehen auf et= 

wann 100 Scritt vor den Garnen zuſammen getrieben worden 

da dann, wenn der rechte Zeitpunkt vorhanden, ein ſolcher 

Lerchenfang für viele eine angenehme Augenweid und Zeit= 

vertreib iſt. Die Wild= oder Rebhühner werden in den Thälern 

und Ebenen in dem Augſt und Herbſtmonat hin und wieder in 

nicht geringer Anzahl gleichfalls in den Garnen gefangen, die 

übrigen Bögel, Streichvögel, ſind die Schnepfen, in dem Herbſt, 

auch wenn ſie in dem erſten Frühling den Widerſtrich nemen. 

In der Nachbarſchaft der Flüſſe, Teiche 2c. findet man kleine 
Waſſerſchnepfen, Sandläufer 2c. Zur Winterözeit braucht es oft 

keine gar große Kunſt, vielerlei Arten von See=-Enten beſonder3 in 

der Thaur und derſelben Gieſen zu ſchießen. Dies iſt dann der 
Gewinnſt, welchen die edle Jägerzumft dieſer Landſchaft mit un= 

ausſprechlicher Mühe, Arbeit und Schweiß ſuchet, darbei fie, ob 

fie gleich öfter3 leer ausgeht, ein unausſprechliches Vergnügen 

empfindet, da indeſſen andre gedenken : O, edler Lohn für meine 

Mühe. -- Der thurgauiſche Jäger kann ſich alſo auf eine reiche
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Ausbeut ſehr wenige Rehnung machen ; wenn die Jagdluſt ſelbſt 
ihme ſeine Mühe nicht erſeßt, ſo wird er öfter mit mißvergnügten 
Gemüth, müden Leib und leeren Weidſa> nach Hau3 ziehen. 

2. Hauptſtu>: Von der Handlung und Commereien 
der Landgrafſchaft. 

Die Handelſc<haft iſt unſtreitig das ſicherſte Mittel einen 

Staat zu bereicheren, und ſeinen Einwohneren Verdienſt und Üeber- 
fluß zu verſchaffen. Bei der jetigen Verfaßung von Europa 
iſt ſelbige einem jeden Land beynahe unentbehrlich worden ; faſt 

alle Länder, kleine und große Staaten, einzelne Herrſchaften ſowol 

als Freiſtände wenden ſeit einem Jahrhundert alle Geſchi- 

lichfeit, Fleiß und Sorgfalt an, um die weitere Ansbreitung 

derſelben zu befördern. Wohl geſinnte Regenten, denen die 

Wohlfahrt ihrer untergebenen theur iſt , laſſen von Zeit zu Zeit 

die heilſamſten und nußlichſten Verordnungen ergehen, um die= 

ſelbige ihren Unterthanen leicht und erſprieslic< zu machen. Man 

ſiehet auc<ß gar bald den gewaltig großen Unterſchied zwiſchen 

einem Land, wo die Handlung blühet, und einem andern, welches 

dieſe fruchtbahre Quell des Reichthums entweder gar nichts achtet 

oder es noMm nicht ſo weit hat bringen können, einen Abfluß 
dieſer Quell in ſeinen Sc<hoo3 zu leiten. Denn es iſt nicht zu 
läugnen, daß die Einwohner eines Landes, die mit der Handel= 

ſc<aft annoc< unbekannt ſind, ſelbige aber an ſich ziehen und 

bei ſic< beherbergen wollen, in dem Anfang ſehr viele, ja öfter 

unüberſteigliche Hindernißen vor ſich finden; doch ein ;unabläß= 

licher Fleiß, ein ſteifer Vorſaß, wie auch der nöthige Vorſchub 

der Regenten kann nac< und nac<H einen großen Theil dieſer 
Hindernißen wegſchaffen, und die Schwierigkeiten, welche ſich der 

Ausführung widerſeßen, ſehr verringeren. Alle dieſe Vortheile, 

welche die Handelſchaft mit ſich bringt und alle die Hindernißen, 

welche ſelbiger nachtheilig ſein können, ſind von den Einwohneren 

dieſer Landſchaft vernünftig und wol eingeſehen worden, Fleiß
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und: ein unermüdetex Vorſaß. aber haben ſelbige: in den. Stand 
geſeht, die meiſten Hinderniße zu überwinden und ſie au einichen 

Orten in einen recht beträchtlichen Fior zu bringen, und warym 

hätten die Einwohner des Thurgaus nicht hier zu willig Hand 
geben follen? Sie beſißen Vortheil, deren kein. einziges. Land 

auſert ihrem, zur Erleichterung der in= und ausländiſchen Hand= 

lung. genießet. Sie werden durch, oberkeitliche Verordnungen auf 
keine Weis eingeſchränkt, vielmehr ſind ihnen dieſelbe voxtheilhaft 

und. behülflic, Sie ſind. aller Ein« und Ausfuhr=-Zöllen, hei 

allen Wagven, ſie mögen. Namen haben, was für ſie wollen, 

völlig befreit. Dieſes iſt ein überaus wichtiger Vortheil zur Ex» 
leihterung der Handlung, ein jehr mächtiger Bewegungsgrund, 
ſie von Tag zu Tag weiter auszubreiten. J< habe mich öfters 

verwundert, daß dieſer beynahe unerhörte Vortheil, die Vefreiung 
von allen; Ein= und Ausfahrt=Zöllen bei rauhen ſowol, als ver- 

arbeiteten Waaren, nicht in den vorigen Zeiten mehrere aus» 
wertige herbei gelodet, als geſchehen iſt, um in dieſem 

Land die Handelſchaſt zu treiben. und dieſer wichtigen Vortheile 

zu genießen. Dann. ehe dem wäre dies ein leichtes geweſen, da 
es derxmal ſchwerer, ja. beynahe unmöglich wird, weil die hohen 

regierende Stände der Landgrafſchaft vor einicen Jahren auf 
dem Syndikat 1746 gut gefunden haben, könpftig hin keinem 
Frömden mehr da3 Landrecht zu ertheilen. 

Es- beſtehet aber die Handelſchaft dieſe3 Land8 theils in 

Lebenämittlen, theils aber in anderen zux Kommlichkeit dienenden 

Sachen. Zu der erſteren Gattung rechne ich die Ausführung 
de8 Weins, Moſts und. gedörrten Qbſtes. J< hahbe in dem 
erſtern Hauptſtu> gezeiget, daß an. den meiſten Oxten ein hbes 
trächtlicher, wie wol ſeinex Güte halben ſehr verſ<hiedener Wein» 
wachs ſeie. Die Menge. des Weins, der in einem mittelmäßig 
guten. Jahrgang machst, iſt viel größer, als daß ſie von den 
Einwohneren ſelbſt könnte yerbraucht werden,. Der Überfluß wird 
aljy an die 'Frömden, die an dieſem Getränt Mangel haben,
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verfauft, wozu denn auch die Landgrafſhaft eine überaus vor= 
theilhafte Lage hat. Der mittägige Theil und wa3 auf linker 

Seike der Thaur liegt, überläßt feine Wein den Appenzellern, 

Toggenburgern und den Unterthanen der fürſtlihen Abtei 

St. Gallen. Dieſe kommen mit ganzen Schaaren von Saum=Roßen 

an, um auf den Herrſchaften und Klöſteren 2c. den Wein ein* 

zukaufen und dies größtentheil alten, ſelten aber neuen Wein 
und in ihr Land führen. Jedes dieſer Pferden iſt mit zwei 

Legelen beladen, deren eine ungefährdt 45 Maß haltet, ſo daß 

eine ſol<he Pferdtladung etwan 3 Eimer ausmacht. (Es gehet 

felten ein Tag dahin im ganzen Jahr, au welhem man nicht 

in Frauenfeld eine große Anzahl ſolcher Saumpferden durc<gehen 

fehen ſollte. Nur der Winter, wenn die Straßen in den Ge= 

birgen durch häufigen Shnee unbrauc<bar werden, macht hierin 

eine Ausnahme. Doch geſchiehet es auch öfter, daß ſolc<e Züge 

von Saumpferden nur durch das Land marſchiren und in dem 

äußeren Amt des Zürichgebiet3, in den Dorfſchaften Trüſllikon, 

Benken, Rudolfingen, Marthalen, Uhwieſen 2c. ihre Ladung ab= 

holen, denn daſelbſt wachst ein überaus guter, feuriger, doch ſehr 

anmuthiger rother Wein, der in guten und trochnen Jahrgängen 

ſelbſt dem Burgunder Wein nicht nachzuſeßen iſt, auch öfter für 
ſelbigen verkauft wird. IJIndeſſen hat die Stadt Frauenfeld alle= 

zeit von ſolhen Saumpferden, ſie mögen ihre Ladungen in oder 
auſert dem Land hernehmen, einen nicht geringen Nußen und 

ſtarken Bruggenzoll zu beziehen. 

Die Städte und Dorfſc<haſten, welhe an dem Unter= und 

Bodenſee liegen, deßgleihen die in ſelbigem Gauw ſtehende 

Klöſter haben ſehr gute Gelegenheit, ihre überflüßige Wein an 

die Shwaben zu verhandlen. Man findet daſelbſt einiche Han= 

delöleute, welche beſtändig 3--4 und mehr 100 Fuder Wein zum 

Verkauf liegen haben, welche in das Reich und auf den Lindauer 

Markt verführet werden. Weil aber dieſe Seewein wegen der 

Weinberge größtentheils nachtheiliger Lage und wegen der Schwere



94 

des Bodens nicht von der beſten und dauerhafteſten Gattung ſind, 
ſo wißen die Weinhändler durch einen Zuſaß eines beßeren Land- 

weins die Natur des Seeweins zu verbeßern ; ein in der Handel= 

ſchaft erlaubtes und unſchädliches Mittel, durc< welches weder 
dem Käufer no< der Geſundheit ein Nachtheil zugefügt wird. 

Wäre es aber nicht zu wünſchen, daß es bei dieſer unſ<huldigen 
Vermiſchung ſein bewenden hätte? Allein einiche haben die Ver= 
beßerungskunſt fo hoch getrieben, als e3 immer die Teutſchen und 

Franzöſiſchen Weinjuden gethan haben. Schädliche Neigung, den 

Gewünſt auf das höchſte zu bringen! Strafbare Niederträchtig= 
keit um ſeines Vortheils willen, eines andern Geſundheit wißentlich 

in Gefahr zu ſezen! doch will ich hierüber einen Vorhang ziehen. 

Dann muß man nur dies bemerken, daß ſonſt unanſtändige 

Künſte dermal viel weniger im Schwang ſind, als etwann ehe= 

dem geſchehen ſein mag, wozu das vor etwann 3 Jahren exr= 

gangene Kaiſerliche und Biſchöflich-Conſtanziſche Verbott, frömde 
beſonders Thurgauerweine in das Reich zu bringen, wie auch 

der Landvögtiſche bezeigte Ernſt ſolchen Unordnungen zu ſteuren, 

nicht wenig beigetragen haben mag; durch folc<hes Verbott wurde 

2 Jahr durc<h, aller Weinhandel mit dem teutſchen Reich zu 

großem Nachtheil des Landes völlig gehindert. Es iſt zwar dieſes 

Verbott, dermalen da ich dies ſchreibe (1758) aufgehoben, doc<h 

mit dem ernſtlichen Anhang, daß wenn ſich jemand gelüſten laſſen 
ſollte; den Wein ferner zu fälſchen, als dann auf eine ſehr nach= 

druſame Weis an ſeinem Gut und wenn immer möglich ſelbſt 
an ſeinem Leib ſolle geſtraft werden. 

Der andre Landwein, beſonders der ſjo in dem Thaurthal 

wachst, wird in beträchtliher Menge an den See und von dort 
bis dur< das ganze Algeuw, ja bis auf Augsburg verführt, 

wie mir dann bekannt, daß von den Jahrgängen 46, 47, 52 

und 53 ſehr viele Fuder, nach dieſen Landen ſind abgegangen. 

Den allerſtärkſten Weinhandel treibt die Chartaus Ittingen, Sie 

ſelbſt beſißet überaus viele Reben, beziehet auch von allen in
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ihren Gerichten liegenden Weinbergen, dero eine ſehr große Menge 
iſt, den Zehenden. Wenn ein guter Wein wachst, wird von den 

Gericht8= und Kloſterangehörigen, anſtatt der zu entrichtenden 

Grundzinſen und Gülten Wein angenommen, ſo daß jährlich eine 
große Menge Wein in die Kellereien der Chartaus geliefert 

wird. Weil nun die Weinhändler daſelbſt viele Vortheil erhalten, 

die ſie an anderen Orten nicht wol bekommen können, ſo wird 
dardurch in der übrigen Nachbarſchaft zu nicht geringer Beſchwerd 

der Weinhandel etwas ſc<hwer gemacht. 

Es verſchaffen auc< der angenehme geſottene Moſt, weil ex 

ſehr lang haltbahr iſt, auch ohne Nachtheil auf der Achx hin 

und wieder kann geführt werden, deßgleichen das dürre Obſt, wie 

auch die gebrannte Waſſer als Kirſchen=, Wein= und Birnengeiſt, 

nicht zu verachtende Mittel, beträchtliche Geldſummen in das Land 

zu bringen, indem alle dieſe Sachen in Überfluß habende an 

die Frömden entweder für baare Bezahlung überlaſſen, oder aber 
andre notwendige Lebensmittel darfür eingetauſcht werden. 

Doch die Handlung, welc<he mit der Leinwand getrieben 

wird, iſt die aller beträchtlichſte, diejenige, welche das meiſte Geld 

in das Land bringt, darbei aber die wenigſte Mühe verurſachet. 

Die Gattung der Handlung wurde anfänglich von den Burgern 

der Stadt St. Gallen getrieben; ſie waren bei dieſer Fabrik 

ſo glülich, daß alle Einwohner dieſer Stadt durch ſelbige ihren 
reichlichen Unterhalt ſogen. Die Bürgerſhaft und der Magiſtrat 

vermehrten dardurch ihr Vermögen und Einkömfte nicht wenig. 
Dies erregte bei ihnen die Begierd, ſich nach und nach den 

Rechtſamen der Abtei zu entziehen, die Umſtände derſelben, wie 

auch das Oberhaupt des teutſchen Reichs und die von Zeit zu 
Zeit entſtandene Irrungen und Zwiſtigkeiten zwiſchen den teutſchen 

Kaiſeren und dem Stuhl zu Rom gaben ihnen vielfältige Ge= 

legenheit, ihre Abfichten zu erreichen und eine zu rechter Zeit 

theil3 bei den Kaiſern ſelbſt, theils bei ihrer Kanzlei angebrachte 

Summ Geld, verſchafte ihnen endlich die völlige Unabhänglichkeit nach
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deren ſie ſtrebten. Mit ungütigen Augen ſahen zwar die Äbte 

zum öfteren, den blühenden Wachsthum dieſer ihr ehedem ge- 

horſamen und unterwürfigen Stadt an. Es3 fehlte ihnen nicht 

an geneigtem Willen, dieſen Wachsthum und zunehmenden Reich- 

fhum und Gewalt zu hintertreiben. Sie vermeinten, daß wenn 

fie den Ort, alwo ehedem des heil. Gallus8 Zell geſtanden, ver- 
ließen und an einen anderen und beſſern auc<h in der Erbſchaft 

dieſes Heiligen gelegnen Ort ihre Wohnung aufſhlagen würden, 

ſo könnten ſie dardurc< dieſer vermeinten undankbahren und wi= 

derſpenigen Tochter alle Nahrung entziehen, ſie in kurzer Zeit 

ſo demüthig machen, daß ſie von ſelbſten kommen und ihren alten 

Vater um Verzeihung, Schuß und Gnad anſlehen müßte. Allein 

weit gefehlt, keine von allen dieſen ſchmeichelhaften Erwartungen 

trafe ein, die Zeit, die den Klöſtern ehedem ſo günſtige Zeit, 

ware verſloßen. Die Zeit der Wiedergeltung ware in dem 14. 

und 15. Jahrhundert obhanden ; denn gleich wie das 11,, 12. 

und 13. Jahrhundert den Klöſteren überaus günſtig geweſen, da 

e3 ihnen in dieſen Zeiten ein leihtes geworden, Land und Leut 

an ſic< zu bringen und Über weitläufige Länder zu herrſchen, ſo 
kame bäld darauf ein anderer Zeitpunct, der aber ſeine Veran- 

laſſung ſchon in dem vorigen hatte, in welchem viele Städte und 

Herrſchaften ſich dem Regiment der Klöſter konnten entziehen und 

ernitweder in neue oder in vorige Unabhänglichkeit gelangen. Die 

übermäßige Neigung und Betäubung ſich zu Gottöhausleuten zu 

machen, hatte ihre Endſchaft erreiht. Das neue Kloſter wurde 
zwar für die Söhne des heil. Gallus in Roſchac< erbauet, allein 

ſeine Gründung geſchahe an keinem geſegneten Tag. Es wurde 

zerſtörret ; die Zerſtörrer wurden zwar von den Scußorten ge= 

züchtiget, doHh nur mit Maße. Die Stadt St. Gallen wurde in 

furzer Zeit noF mehr, als Sie geweſen war, ihre Handelſchaft 
mit der Leinwand breitete ſich in entfehrnte Länder aus, Lange 

Zeit ware Sie in dem einzigen Beſitz derſelben, ſie mußte Jhren 

Gewünſt mit niemand theilen. Endlich ſahe Sie Sich doc<h, wie
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wol mit Unwillen genöthiget, einen Theil derſelben ihrer Schweſter 
dem Land Appenzell zu überlaſſen, ja einiche ihrer eignen Kin-= 

der und Burger entzogen ihr einen ſchönen Zweig dieſes frucht= 

bahren Baums und verpflanzten ſelbigen in das benachbahrte 

Thurgan nach Hauptweil und Biſchofszel und von dort nach 

Arbon, Rorſchach und anderen Orten und dies iſt der Urſprung 
der ſo eintraglichen Leinwandfabrik in hieſigen Gegenden, 

Dieſe Leinwandhandlung kann ohne viele Mühe, wie ich 

ſc<<on berührt habe, verrichtet werden. Der Kaufmann, der dar= 

mit Handlung treibt, hat mit ſelbiger ſehr wenig Geſchäft. 
Mit der Fabrik ſelbſten beladet er ſih gar nmicht auf die- 

jenige Weis, wie es die meiſten Handelsleute und Fabrikanten 

in andern Städten und Länderen gewohnt ſind und zum Theil 

thun müſſen. Der Kanfmann darf nur die Leinwand beſichtigen 

und bleichen laſſen, einballieren, verſenden und in ſeine Bücher 

eintragen, ſo find beynahe alle Geſchäft verrichtet. Er ſc<hafft die 
ranhen Materialien nicht an, er überlaßt dies andern. E5s geht 

darmit folgender Geſtalt zu : Die Bauren, wenn Sie den Flachs 

zur Geſpunſt vollkommen zugerichtet, verkaufen ſelbigen an die 

Spinnerin. Dieſe verarbeitet ſelbigen, je nach ſeiner Beſchaffen- 

heit, zu reinem oder grobem Garn und überlaßt dann ſelbiges 

geſpunnen an den Weber. Dieſer ſiedet das Garn ab, laßt 

es ſpulen und zettlen und verwebet e8s. Die gewobne Leinwand 

wird al5dann von dem Weber an den Kaufmann oder Leinwand= 

händler verfauft, der, nac<hdem ſelbige ihre geſeßte Zeit auf der 
Bleiche ausgehalten, ſie, wohin er ſie nöthig findet, verſenden kann. 

Dieſe Fabrik und Handlung bringet ſehr vielen Haus- 

haltungen ehrlichen Verdienſt und Unterhalt. Der Bauer hat 

durc< die Geſpunſt für ſich und alle die ſeinige über den Winter 

Arbeit, die Mannsperſohnen ergreifen in den kurzen Wintertagen 
ebenſowol als die Weibsperſohnen die Spindel, ſie ſind beglaubt, 

ſie haben ſich dieſer Arbeit nicht zu beſchämen. Sie behaupten, 

es ſeie allezeit beſſer, eine, ſollte e3 auch eine abſchäßige Arbeit 

Thurg. Beiträge XR. 7
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ſein, zu übernehmen, als den ganzen Tag in unnüßem und ſchänd= 
lihem Müſjiggang zu verſchwenden. „Kein Schlaven Handwerk 

iſt jo ſc<wer als müßig gehen“ (ſagt Haller). Möchte ſich nur 

dieſe lobenöwürdige Unſchuld auf alle übrige Handlungen aus= 

breiten! Die fkleinen Kinder übernehmen den Abgang oder Kuder 

zu ſpinnen, an welchem kein Schaden geſchäen kann. Toch aber 

dem gemeinen Mann  zu ſeiner täglichen Kleidung dienet. Die 

Weberkunſt bringt auch mit ihren Zubereitungen ganzen Hans= 

haltungen Arbeit und Brod, obgleich mit ſelbiger nicht ſo viele 

Perſohnen beſchäftiget ſein dürfen als mit dem Spinnen. Wenn 

dann der Winter dahin gefloßen, wenn die Zeit und Geſchäfte 

den Bauerömann auf das Feld rufen, ſo wird dieſe Leinwand= 

beſchäftigung nicht mehr ſo hurtig, noc) von ſo vielen Händen 

betrieben, als in dem Winter geſchehen, obgleich dennoc<h viele 

Perſohnen ſind, die das ganze Jahr hindurch einig und allein 

mit ſolchem Gewerb beſchäftiget ſind. 

Die in der Landgrafſchaft gepflanzte und verarbeitete Lein= 

wand wird nach Teutſchland, Franfreich und JItalien in großer 

Menge verſendt. Aus Italien wird ein Theil nach Spanien und 

von dort gar nach der neuen Welt gebracht. JIndem ſelbige 

unter dem Namen St. Galler Leinwand aller Orten berühmt 

iſt und in ihrer Zärte, Schönheit und Stärke der ſo ſehr be= 

rühmten holländiſchen oder ſcehleſiſchen Leinwand im geringſten 

nicht nachzuſeßen, vielmehr öfter vorzuziehen iſt, Verſchiedene 

Familien von Biſchofzell, Arbon und Gottlieben haben ſich durch 
diejen Handel einen großen Reichthum erworben. Ciniche aus 

ihnen haben fich in den vornemſten Handelsſtädten der Kron 

Frankreich als zu Lion, Marſeille, Roan 2x. nach der der Eidgenoß= 

ſchaft zugeſtandenen Freiheit niedergelaſſen, allwo ſie auch das 

Recht beſfißen, ihre eigene Syndis und Conſuln zu haben ; wenig= 
ſten5 halten ſie daſelbſt ihre Factor8s, um dieſe ſ<höne Waare 

deſto leichter nach anderen Länderen zu verjenden. Sie können 

anch ſeſlbige viel leichter abſtoßen als die St. Galler Kaufleut,
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indem ſelbige ihrer Oberkeit verſchiedene beträchtliche Zölle zu 
entrichten ſchuldig find, welche ſie dann auf die Waare ſelbſt 

legen und alſo den Preis zu erhöhen gezwungen ſind, Von 

allen dieſen Fabrik=, Ausfahrt= und anderen Abgaben und Zöllen 
fſind die thurgauiſche Handelsleute befreit, welches für ſie im 

Gegenhalt deren von St, Gallen ein nicht geringer Vortheil iſt, 

auch vielleicht die Urſach ſein mag, daß die Edle Familie von 

Gonzenbach auf ihrer Herrſchaft bei Hanbtweil Vleichenen errichtet 

und die Handlung zu treiben, in dem Thurgau viel vortheilhafter 

als in ihrer Vaterſtadt befindet. Zu dieſem Leinwandgewebe 

kommt noc< der Köljc<h, welcher auch aus Flachs gewoben wird, 

Hierbei können die Thurgäuer nicht weniger als bei dem erſteren 

ihren ſinn= und exrſindungsreiches Naturel in der ſchönen Weber= 

kunſt an den Tag legen. Sie arbeiten mancherlei Gattungen 

diejes Kölſch, der vornemlich zu Ueberziehung der Betten gebraucht 

wird, ſchlechte und. feine, Von beiden Gattungen wird der größte 

Theil außer das Land, beſonders auf die Zürcher Märkt ver= 

ſendet und dadurch nicht wenig Geld in das Land gezogen. 

Die Einwohner dieſer Landſchaft treiben nebſt angeführten 

noc< eine andre Gattung Handelſchaft. Sie iſt zwar ſo beträchtlich 

nicht als die leßtere, dennoch verſchaffet ſie gleichwol einen ſchönen 

Nußen und viel guten Unterhalt. Dieſe beſteht in den Fiſchen, 

welche durcß das ganze Jahr in großer Menge gefangen und 

zum Theil in das Land, theils auch auswerts zum Verkauf ge= 

bracht werden. Der Unterſee von Mammeren herauf bis nach 

Gottlieben enthalt eine unerſchöpfliche Quell eines niemal verſie= 

genden Reichsthums von Fiſchen. Die Abtei Reichenau ſpricht 

die Oberherrſchaft über den größten Theil dieſes See an. Sie 

behauptet auc< und dies ohne Widerſpruch das oberſte Cigen= 

thumösrecht über den Fiſchfang ; doch erlaubet ſie an denjenigen 

Orten, wo die Fiſchenzen zu keinen Erblehen errichtet worden, 

Ihren Herrſhaft5angehörigen zu Ste>bohrn, Berlingen, Erma= 

tingen in dem See ohne Unterſchied zu fiſchen. Für dieſe wich»
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tige Freiheit dörfen fie nur ihre Namen in da3 See= und Fiſcher= 

Buch der Abtei eintragen laſſen, eine ſehr geringe Erkenntlichkeit 

abtragen und angeloben Sich den gemachten Fiſcherordnungen zu 

unterziehen, auch ſich an den Sonn= und Feiertagen der- katho= 

liſchen Kirche des Fiſchens zu enthakten. Dieſer Freiheit bedienen 

ſic< vornemli< die Cinwohner des Fle>ens Ermatingen, weil 

ſelbiger ſehr volkreich, wenig Aderfeld, wol aber ſtarken Wein-= 

wachs hat. Weil es daſelbſt einem jungen Menſchen nicht allzeit 

leicht wird, ſich bei einem Gewerb hervorzuthun, welchen ſich ſeine 

Nachbarn, gleichſam ausſchließung3weis ſchon zugeeignet haben, 

ſo verurſachet dies, daß viele junge Leute, bis ſie etwas einträg= 
liches vor ſich finden, das Fiſcherhandwerk treiben. Sie erwerben 

ſich darbei eine ehrliche, öfters reichliche Unterhaltung. Sie dörfen 

auch bei dieſer Beſchäftigung um keinen großen Saß bekimmmert 

ſein. Haben fie ein mit Segel und Zugehörd ausgerüſtet Fi= 

ſcherſchifflein, einiche Garn, Reüſchen und Angelſchnüre, ſo haben 
ſie ſo viel, als Sie zu ihrer Handthierung bedürfen. Die Fiſche 

von allen Gattungen verkaufen ſfie theils an andre Einwohner 

ihrer Dorfſchaften, welc<e dann ſelbige in dem ganzen Land 

herumtragen und die Herrſchaften, Wirthe und Klöſter damit 
verſorgen. Täglich wird eine Menge nach Frauenfeld, woſelbſt 

der Zuſammenfluß Frömder und Einheimſcher wegen der land= 

vögtiſ<en und landgerichtlichen Regierung öfters ſehr ſtark iſt, 
ja nicht ſelten gar bis Winterthur gebracht, theils aber führen 

die Fiſher ihre Waar nac<h Schaffhauſen, alwo ſie durch das 

ganze Jahr in einem hohen Preis kann zu Geld gemacht werden. 

In der Gegend von Gottlieben und Ermatingen werden in 

dem Winter= und Chriſtmonat die ſog. Gangfiſche gefangen, die 
man nur bei Nachtzeit und in Beeren fängt. Mit Weihnacht 

gehet dieſer Fiſc<fang zu End. Dieſe Gattung Fiſhe wird für 

überaus niedlich gehalten. (Es werden ſelbige bei dem Feuer 

gebraten oder auch in dem Rauch, doch nur leicht, gedörret, ein- 

geſalzen, in kleine hölzerne Fäßlein lageweis gelegt, ſo daß zwiſchen
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jede Lage Lorbeerblätter und Gewürze geſtreut werden, wordurch 
denn dieſer Fiſchen natürlich guter Geſchma> noc< mehr ſoll er= 

höhet werden. Dieſe alſo eingemachte Gangſfiſche werden, weil 

ſie in einem ſehr guten Ruf ſtehen, in nicht geringer Menge nach 
Teutſchland, der Schweiz und bis in Frankreich verſendt und 

mit über großem Gewünn verkauft. Es kommt alſo dieſen Fi- 
ſcheren das beynahe allgemeine Vorurtheil, daß diejenige Speiſen 

und Getränk, welche aus der Ferne zu uns kommen, und um deß= 

willen in einem hohen Werth ſtehen, viel niedlicher ſeien, als 

diejenige, welche wir in der Nähe und in Überfluß haben, ſehr 

wohl zu ſtatten. Dann hier zu Land wird von vielen, die doch 

Kenner niedlicher!) Speiſen ſein wollen, aus dieſen Gangſiſchen 

nicht gar vieles gemacht; vielleiht aus eben dem Grund, weil 

man jeine Landsgaben gemeiniglich verachtet. Dann öfters muß 

man einem anderen zu gefallen, etwas wider ſeine eigne Natur 

und beſſere Einſicht rühmen oder ſchelten, in burgerlihen und 

ſittlichen Sachen iſt dies gemein und in Sachen, die die ſinnliche 

Empfindung oder den Geſchmac berühren, geſchiehet es auch öfter. 

Man ſchämet ſich bei der unverderbten Natur zu bleiben, man 

will ſeine Geſundheit in Gefahr ſeßen, weil es ein anderer thut;z 

man glaubt ſich vornehm und von einem recht guten Geſchmad, 

wenn man die Natur verfehren und aus bitter ſüß, aus ſüß 

aber bitter machen kann. Doch bei dieſen Vorurtheilen, welche 
die Welt regieren, verliehren die Fiſcher und andre, ſo mit Ein- 

marrinirung derſelben beſ<äftiget ſind gar nichts, es würde 

ihnen vielmehr empfindlich fallen, wenn ſich dieſe Vorurtheile ver= 

liehren ſollten. Die Welt will betrogen ſein! Eine Wahrheit, 

die den Stolz der Menſc<hheit demüthigen follte, aber ganzen 

Geſellſchaften und einzelnen Perſonen vielfältig vortheilhaft iſt. 

1) d. h. delifater. 
(Beſchluß folgt.)
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Fröſche ſtillen als Frohndienſt, 

Yer freundliche Leſer aus der Stadt iſt wohl auch ſchon 
an einem warmen Sommerabend müde von ſeinem Tagemarſch 

auf einem Dorfe eingefehrt, um daſelbſt zu nächtigen. Kaum 

war es dunkel geworden, ſo verſtummte der Lärm auf der Straße z 

bald zogen ſich die Wirthsleute allmählig in ihre Schlafſtellen 

zurü&, und auch der Gaſt begab ſich nach ländlicher Sitte dies= 

mal früß zu Bette. Alles menſchliche Treiben war zur Ruhe 

gefommen, und Stille herrſchte draußen; nur der Strahl der 

Brunnenröhre plätſcherte noch und hätte den müden Wanderer 

leicht eingelullt, wenn nicht =- plößlich ein ſkandalöſes Konzert 

fjeinen Anfang genommen hätte. ' 

Krax! frax! erſcholl 8taccato die Stimme des Dirigenten. 

Krarx! frar! fkraxy! frar! erwiederten drei bis vier einzelne 

Stimmen zum Zeichen, daß die Inſtrumente geſtimmt und die 

Kehlen bereit ſeien. 

Und nun ſiel auf einmal der ganze Chorus von Fröſchen 

mit tauſend Stimmen, aber eintöniger Melodie und einförmigem 

Rhythmus ein; nur ab und zu krächzte dazwiſchen aus heiſerer 

Kehle ein Krötenton. 
ECinem griechiſchen Dichter klang dieſer Chor wie: 

broekekekex, koax koax! brekoekekex, koax koax! 

Einem römiſchen : 
quamvis Sint Sub aqua, sub aqua maledivcere tentant. 

Einem Franzoſen, deſſen Nation manchen König vom Throne 

getrieben, tönt dieſer Chor höhniſch : 
Le roi 8'en va S'en va g'en va S'cn va; le roi S'en va Sen va 8'en VA 

Am Oberrhein interpretiert der Kinderreim dieſen Chor ſo: 
Mutiter, ſhau doc< naus, u u! 

Jit der Langbein draus, u u? 

Jſt er draus, ſo biſt es du, 

Frißt er mich dazu, u u!
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Ter Gaſt aus der Stadt aber, der müde von ſeiner Wan= 

derung daliegt, mit aufgeregten Nerven, welche ihn ſo wie ſo 

nicht ſchlafen laſſen würden, kann wegen dieſes tödtlichen Geſangs 

bis Mitternacht die Augen nicht ſchließen ; er zählt alle Glocen= 

ſchläge] und ſvernimmt jeden Ruf des Nachtwächters ; ihm ſind 

Hundegebell und Kaßenmiauen wahre Crholungen von dem 

ſchre>lich langweiligen Gequake, 

Tie Landleute hingegen ſind längſt eingeſchlafen, müde von 

des Tages Arbeit, zu der ſfie ſchon am ſrühen Morgen ſich er= 

hoben hatten. Ihnen iſt der Froſchgejang nicht ſtörend, denn 

ſie jind von Zugend amf dran gewöhnt, Unheimlich iſt es ihnen 

vielmehr, wenn er nicht ertönt: 
Wie ſtill iſch alles! Wie verborgen iſch, 

Was Lebe heißt, im Schoß der Mitternacht, 

1f Stroß und Feld! Es tönt kei Menſchetritt; 

3 fahrt kei Wagen u5s der Ferni her; 

Kei Huusthür gahret, und kei Odem ſchnuſt. 

Und nid emol e Möhli (Fröſchhen) rüeft im Bach ! 

's fit alles hinderm Umhang iez und ſchloft! 

Drum wer kei Dorn im Ghoijſje hät, 

Der brucht zum Schlofen au kei Lied; 

Me wirt vom Schaſſfe ſelber müed, 

Und öbbe hämmer Schöchli gmacht : 

Dum gebis Gott e gueti Nacht! 

Fröſche ſind den Landleuten vielfach willkommene Wetter= 
propheten. „Wenn die Fröſche im Frühling gegen Abend quaken 

und ſchreien, ſo verfündigen ſie warmes und fruchtbares Wetter. 

Liegt der Froſchlaich im Frühjahr im tiefen Waſſer, ſo folgt ein 
trodner, warmer Sommer; liegt er aber nahe am Ulfer, ſo 

kommt ein naſſer Sommer. So lange die Fröſche vor Vollbrecht 

(26. Febrnar) quaken und reigen, müſſen ſie nach Vollbrecht 

ſißen und ſchweigen. QOder ſoviel Tage vor Mariä Verkündigung 

(25. März) die Fröſche quaken, ſo viele Wochen darnach müſſen 
fie ſchweigen. Je wärmer der Abend, deſto mehr quaken die 

Fröſche. Der Oktobermonat macht den Fröſchen das Maul zu, 
und der Oktoberſaft macht es den Weibern auf.“
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Und ſo wird es denn immer geweſen ſein, daß Leuten, 
die des Landbaues müſſig giengen, der Froſchgeſang zuwider war, 
wie dem feinfühlenden Walther von der Vogelweide, der die Lieder 

volksmäßiger Dichter mit dem Froſc<geſang verglich : 

die tuont sam die frögche in eime 86, 

den ir gchrien als6 wol behaget, 

daz diu nahtegal dä von verzaget, 

86 81 gerne gunge m6. 

oder dem Dichter des Froſchmeuſeler, welher Verſuhe mact, 

den Unkengeſang wiederzugeben : 

etlich die unterlefs (?) auch hingen 

in See und fiengen an zu ſingen. 

Zu guter Stund jing Alt und Junk: 

Concordia klunkerlekunk ! 

Dazu quakten im naſſen Gras 

etlich den unterſaßten Baß, 

rieſen, das hat gethan gar ge>ſc<h (närriſch), 

loachs wreke uki kebech3, 

riller triller fulo tulunf: 

de3 beflaget ſich Alt und Junk, 

Während der Froſch den einen Symbol des Frühlings iſt 

und die Hoffnung auf einen ewigen Frühling im künftigen Leben 
verförpert (vere novo remeat sub brumam rana gepulta ; 

mortuus in vitam sic redit alter homo), iſt er andern Sinn= 

bild bubenhaften rohen Berehmens5 (ſez* den Froſc< auf goldnen 

Stuhl, er hüpft doc< wieder in den Pfuhl!) -- =- -- 

Als nach griechiſchem Mythus die Göttin Latona vor der 

Juno floh, raſtete ſie an einem See in Lycien, um ſich und ihre 

Kinder (Apollo und Diana) mit einem Trunke zu laben ; allein 

die Bauern dieſer Gegend verwehrten e3 ihr, indem ſie ſih wie 

Fröſche benahmen, die den Moraſt aufrührten und ſo das Waſſer 

trübten ; dieſelben wurden denn auc< zur Strafe von der zürnen= 
den Göttin in Fröſche verwandelt, wie Ovid in den Verwand= 

lungen 6,340 berichtet.
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Die Fröſche mit ihrem Gequake ſind auc< das Sinnbild 
des rohen bubenhaften Spottes : 

daz bezeichenet ze wäre 

die tumben 8pottäre, 
die mit unnuzeme chögse (Geſchwäß) 

gottes hulde virliesent, 

die gnaterent den äbent unde den morgen, 

alse der frogke in deme horewe (Tümpel). 

In der Offenbarung Joh. 16,13 werden unreine Geiſter, 

welche aus dem Munde des Satans hervorgehen, mit Fröſchen 

verglihen, weil dieſe Thiere im Schlamme und unreinen Waſſer 

leben und jede edlere Stimme übertäuben. Wo daher Heiliges 

in Wort oder That vorgenommen wird, kann Froſ<gequake nicht 

geduldet werden. Als der Apoſtel von Senlis, der hl. Rieul 

(Regulu3s) am Ende des erſten Jahrhundert8, der den Galliern 

das Evangelium verkünden wollte, dieſe3 wegen des großen Andranges 

von Menſchen in einem Gebäude nicht thun konnte, ließ er die Kanzel 

ins Freie tragen. Aber die Fröſche, die im nahen See quakten, 

hinderten ihn an der Rede, und die Zuhörer konnten ſeine Worte 

nicht deutlich vernehmen. Da befahl er den Fröſchen zu ſ<weigen, 

und ſeit der Zeit leben zwar noc< viele Fröſche in jenem See, 

aber alle ſind ſtumm (nmullam earum vocalem esse agsue- 

verunt). Die Fröſche (d. h. die unreinen böſen Geiſter) ver= 

ſtummten ; aber die Menſchen fiengen an, Chriſtum zu bekennen, 
Marul. 1lib. 3. c. 4. Daher wird St. Rieul mit Fröſchen um 

ſich her abgebildet. Eine ähnliche Bedeutung mag eine märkiſche 

Sage haben. In dem Marienſee neben dem Kloſter Chorin in 
der Mark lebte eine Menge Fröſche ; die ſtörten durch ihr Geſchrei 

die Mönche in ihrer Andac<ht. Allein auf das brünſtige Gebet 

der Brüder machte Gott die Thiere ſtumm, und ſie ſind e38 bis3 

auf den heutigen Tag geblieben. Kuhn, märkiſche Sagen S. 207. 

Eine ähnliche Tradition vom Weißenſtädter Weiher enthält Shöpp= 

ners Sagenbuch der bairiſchen Lande 1,179. Wieder anders 

wendet ſich eine brandenburgiſche Sage aus der Altmark. In der
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Umgegend des Dorfes Schwante, eine Meile von Oranienburg, 

find alle Fröſche ſtumm. Als nämlich einmal der Gutsbeſißer 

Redern ſchwer erkrankt war und durch das Schreien der Fröſche 

in ſeiner Ruhe geſtört ward, ſprach ein Zauberer ſeine Zauber- 

formel über dieſelben aus, worauf ſie für immer verſtummten, 

Temme, Volksfagen der Altmark. S, 112. 
Nach einer alten Ueberlieferung kann man die Fröſche ſtillen, 

wenn man bei einbrehendem Dunkel eine mit brennendem 

Licht verſehene Laterne ans Ufer des Teichs oder Sees ſtellt, in 

welchem dieſelben ihren Chorgeſang halten. Geoponica lib. 
I1, e. 18. 

Aus dem Mittelalter aber ſind noch andere Ueberlieferungen 

vorhanden, denen zufolge es herkömmlich war, daß leibeigene 

Bauern die Pflicht hatten, eine beſtimmte Nacht im Jahre, oder 
wann der Herr im Dorfe übernachtete, oder ſeine Vermählung 

feierte, oder feine Gemahßlin im Kindbette lag, das Waſſer im 

Teich mit Ruthen zu ſchlagen, auf daß die Fröſche ſchwiegen. 

Das hieß 1e silencc des grenouilles, die Fröſche ſtillen. Dieſe 

Art Frohndienſte hat Jacob Grimm in feinen Rechtsalterthümern 

S. 5559 fg. für das nördliche Frankreich, für Lothringen, Trier 

und die Wetteran durch folgende Belege nac<hgewieſen. U y avoit 4 

Roubaix, pres de Lille, une terme et seigneurie apparte- 

nant au prince de Soubise, ou les SuJets etoient obliges 
de venir un jour de Vannte faire Ia moue (la grimace), le 

visage tourne vers les fenctres du chäteau et de battre 
les foss68 pour emp&cher les bruits des grenouilles. Dicht 

vor dem gutsherrlichen Schloß im Dorfe Laxou bei Nanzig im 

Herzogthum Oberlothringen lag ein tiefer Sumpf, den die armen 
Leute (d. h. die Leibeigenen) in der Hochzeitnacht des Fürſten 

peitſchen mußten, damit die Fröſche nicht quakten. Jm Anfange 

des 16. Jahrhunderts, als - ſich der Herzog Anton der Gute von 

Lothringen mit Renata von Bourbon vermählte, wurde ihnen 

dieſer herkömmliche Dienſt erlaſſen. Er herrſchte auch in dem



107 

lothringiſchen Dorfe Montureux an der Saone, nahe an der 
Grenze der Freigrafſchaft ; wann der Abt von Luxenil, einem 

alten, von Columban geſtifteten Benediktiner-Kloſter in der 

Franchecomte, ſein Lager bei ihnen nahm, ſchlugen ſie den 

Weiher und ſangen : 

pä pä, renotte, pä d. h. paix (ſtill!), grenouille, paix 

veci messire Vabbe, que dieu gä! voiei Mr. Vabbe, que Dieu garde! 

Memoires de 1a Societe des antiquaires de France 

6,128. Auch Veranger in ſeinen Liedern (Brüfſel 1826. 2,159) 
ſpielt auf dieſen Frohndienſt an: 

Mes paysans 

Bien ignorans 

Comme il convient ä& mortaillables gens, 

Sachent ovurir ä& 1a corvte 

Eit battre Peau de meos 6ötangs. 

Aus der Gegend des alten Zülpich haben wir eine Offnung 

von Wichterich; darin heißt es 8 3: dan s8all der man van 
me huige mins heren ein bedde spreiden, da mins herrn 

genade van Prum up roisten (raſten) moige. Kan her 

neit geroisten vYur geschreien der vrosche, 80 Sind Iluide 

im kirspell, die ir erf und guiter daraf haint, dat si die 

vrosche stillen Sullen, dat mins hern genade roisten moge. 

Jacob Grimms Weisthümer 2,726. Der wetterauiſche Geograph 

berichtet von Freienſeen in der Grafſchaft Solm3-Laubach : „Dieſes 

Dorf prätendieret große Freiheiten, darüber die Herrſchaſt viel 

zu thun befommen. (E5s geben nämlich die Einwohner vor, daß 

ein gewiſſer Kaiſer bei ihnen in ihrem Dorf über Nacht geblieben 

ſei. Weil muin die häufigen Fröſche den Kaiſer nicht hätten 

ſchlafen laſſen, ſeien ſämmtliche Bauern aufgeſtanden und hätten 

die Fröſche verjaget, deswegen der Kaiſer ihnen die Freiheit ge= 

ſchenket“. Die Gewohnheit ſcheint auch in der Lombardei be= 

kannt geweſen zu ſein, wenn man es aus Jac. Menochius, con- 

gilia 845 8 82 (ceum eorum munus Sit, gerviendi , . .
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quod est risu dignum, in imponendo silentium ranis) folgern 

darf. 

Dieſen Zeugniſſen Jacob Grimm3 füge ich noc< zwei an= 

dere bei, das eine aus der Picardie, das andere aus der Saar= 

gegend. Art, 18 de la Coutume de Drucat: Item, et a 

ledit droit que, quant il couche et pernote en 80n chastiau 
(chäteau) dudit lieu, tous les subgiez (sujets) dudit lieu 

de Drucat sont tenus batre Vieaue (l'eau), estans auprez 

dudit chastiau, pour empeschier que les raines ou gre- 
nouilles ne lui faicent noise, gsur peine et awende 4 chacun 

gubgiet. Bouthors, Coutume locale d'Amiens 1,484. Man 

liest auc<. ein weiteres Beiſpiel im Congres scientifique de 
Douay 1836, p. 568, Aus dem Weisthum von Völklingen 
1422 in der Saargegend : Yund geburt myner frauwen der 
graffinne zu Folkelingen zu ligen, 80 gollent gie die vrosche 

'Sweigen, das gie min frauwe nit wecken. Jacob Grimms 

Weisthümer 2,10, 

Bisher hatte man von dieſer Art Frohndienſte nur Zeugniſſe 

und Belege aus Nordfrankreich, Lothringen und Heſſen. Es iſt 

mir gelungen, auch einige aus Allemannien, zumal aus unſerm 
Thurgau, aufzufinden, die ich hier mittheilen will. 

Der Fröſchezins von Herten. Nahe bei der Thur, nicht 

weit von Ellikon, auf Zürcher Boden, hart an der Grenze des 

Thurgaus, liegt das Dorf Herten. Dieſe Ortſchaft, welche früher 

nur in vier Bauerngütern beſtanden haben ſoll, gehörte nebſt 

der nördlich davon gelegenen Vurg zum Kloſter Ittingen und 

mußie an dasſelbe Zehnten und Grundzinſe entrichten. Die Burg 

Herten?) ſtand auf einem kleinen Hügel und war im Süden 

1) Hier folgen einige Regeſten der Burg Herten : 
1233, 19. Dez. erhielt Euphemia von Herten von Biſchof 

Heinrich I. von Konſtanz die Erlaubnis, in den Wyden bei Töß eine 

Kapelle und ein Shweſternhaus zu gründen, woraus das Nonnen-
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durch ein tiefes Tobel natürlich befeſtigt, während auf den an= 
dern Seiten künſtlihe Gräben aufgeworfen waren. 

Von dieſen leßtern heißt der in öſtlicher Richtung gelegene 

noch heutzutage Hirſchengraben und iſt im alten Zuſtande ver= 
blieben ; die andern hingegen ſind bei der Ankegung von Wein= 

bergen und einer Straße verſchüttet worden und verrathen ſich 

nur uoc< durch wohl bemerkbare Einſenkung de8 Voden3. Bei 

der Arbeit des Rebenverſenkens ſtoßen die Landleute zuweilen 

auf altes Gemäuer. Auf der Weſtſeite dieſes Burgſtalls befand 

ſich ein Teich, der ſehr vielen Fröſchen zum Aufenthalt diente. 

Dieſer iſt zwar ebenfalls verſchwunden ; jedoch beweiſen ein tief 
gelegener ſumpfiger Plaß und eine von demſelben in das Bäch= 

lein mündende hölzerne Waſſerleitung3röhre (Teuchel) hinlänglich, 

daß der Teich einſt an der bezeichneten Stelle vorhanden war. 

Auf dieſer Burg Herten wohnte vor Zeiten ein Edelfräulein z 

die konnte nicht ſchlafen, weil die Fröſche im Teiche bei Nacht 

einen abſcheulichen Lärm verführten. Damit ſie nun fürderhin 

floſter entſtand. Nüſcheler, Gotteshäuſer der Schweiz 1,254. 267. 

Stumpf, Chronik S. 106. a. 

1268, 5. Jan. Ritter Albert von Herten gedenkt eine Kreuz- 
fahrt nach dem h. Lande zu machen und verkauft dem Kloſter Mag= 

denau ſeinen Dinghof in Herten mit der Burg (cum castro) und 

aller Zubehörde. Meers8burger Archiv in Frauenfeld, Loc. Ste>born. 
1268, 15. Juni. Jda von Weßikon übergibt den Kirchenſay zu 

Neunforn an die Frauen von Töß per fratrem H. de Herten, 

Procuratorem earundem. Staatzarch. Zürich, Töß. 

1342. Gelfrat von Schafſhaujen urkundet, daß vor Walther, ſeinem 

geſhworenen Ammann zu Neunforn, Frau Anna, Walther3 de3 Kellers 

ſel. Wittwe, dem Bruder Konrad von Herten, Scafſfner des 
Gotte8hauſes Töß, einen Weingarten auf Allenwinden verkauft habe- 

Ebendaſ. 

1344, 11. April. Gelfrat von Scaffhauſen, Vogt und Richter zu 
Neunforn, unter der Linde Gericht haltend, fertigt den Verkauf eines 

MWeingartens Hupoltſtal an den Schaffner von Töß, Konrad von 

Herten. Ebendaſ.
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nicht mehr in der Ruhe geſtört würde, befahl ſie den Veſißern 

ihrer Höfe, abwechſelnd des Nachts die Fröſche des Teiches zu 

verſcheuchen oder zu ſchwaigen. Mit der Zeit aber wurden die 

und ſie vermochten es ausznwirken, daß nachmals die Vewohner 

des Scloſſes eigens für dieſelbe einen Wächter oder Sceucher 

beſtellten, wogegen die Lehenbauern ſelbſt eine jährliche Abgabe, 

die man ſcherzweiſe den Fröſchezins nannte, fortan dafür ent= 

richteten. Auch als die Burg ſpäter nicht mehr bewohnt ward, 

und das Burgſtall in den Veſit des Karthäuſerkloſters Ittingen 

gelangt war, zahlten die Hofleute dieſen Fröſchezins regelrecht 

an das Kloſter, bis ſie ſich in neuerer Zeit von dieſer Abgabe 

wie von den andern loskauften. (Mittheil. des Gymnmaſiaſten 

Ulr. Beringer v. Ellikon). 

Das Froſchlcehen auf der Reichenau. „Dieſes ſtammt 

aus den Zeiten, wo das Kloſter Reichenau zu ſeinen vielen 

Faſt= und Feſttagen als Fiſchbehälter mehrere Weier halten 

mußte. Ein ſolcher Teich oder Weiher befand ſich ganz nahe 

beim Kloſter. Nun war vor Zeiten dieſe Abtei einem großen 

Fürſtenhofe ähnlich, wo täglich hohe Herrſchaften eintrafen und 

wieder abgiengen, oft kehrten ſelbſt die deutſchen Herrſcher und 

ihre Geſandten oder die päbſtlichen Legaten zum Beſuche ein. 

Im Teiche war es ſehr lebhaft ; die Fröſche quakten und quakten, 
unbefümmert ob Kaiſer, Könige, Fürſten und Legaten da waren 

oder nicht. Um nun den hohen Gäſten einen ruhigen Schlaf 
zu gönnen, wurde daher ein Lehen errichtet und dem Lehenmann 

gegen Verleihung von Haus und Garten aufgetragen, bei Beſuchen 

und ſo oft das Kloſter es verlange, den Quakern zur Herſtellung der 
Ruhe mit einer langen Stange auf die Köpfe zu ſchlagen. 

Dieſem Auftrage mußte der Lehensträger zufolge Leheneides und 
Briefes entſprechen. Das Lehen ſelbſt beſtand bis auf die neueſte 

Zeit. Der Jnhaber des Froſchlehens hatte das Gut Roſenſtauden 

mit Umgebung (auf der nördlichen Seite der Inſel unweit vom
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Floſter an der Hauptſtraße) zum Genuß. Nach Aufhebung des 
Kloſterxs ward das Lehen in eine jährliche Abgabe von 6 Gulden 

umgewandelt und die Laſt zuleßt im Jahre 1830 abgelöst. 

Jet beſißt Herr Melchior Honſell, Bürgermeiſter von Reichenau, 
das Hofgut Roſenſtauden als Eigenthum“. (Fr. X. C. Staiger, 

die Inſel Reichenau mit ihrer ehem. berühmten Reichs8-Abtei. 

Konſtanz 1874. S. 61, 62). 

Dieſes Froſchlehen erwähnt auch die Zimmeriſche Chronik 

aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert5: „Cs haben nicht 

allein die großen Krieg und Vechden die Reichenaw in folc< Ver= 

derben gepracht, ſonder auch das merclich Übelhauſen und der 
groß überſchwenglich Bracht, jo bei den Epten, auch gemeinlich 

bei den Wiünchen allen gewest; damit ſein die herrlichen Güter 
und königliche Gobßgaben üppiglich und ohne Noth verſchwendt 

und verthon worden, auch das fürnem Goßhaus in Grund gericht. 

Das geben nit ain klaine Anzaigung die Froſchlehen, alſo ge= 

nennt, da ſondere Mair und Leut darauf beſtellt, die auch ihre 

Lehengüter darum beſeſſen ; die haben den Fröſchen wehren ſollen 
und verhindern, daß die gaiſtlihen Vätter vor dem Retſchen 

(d. h. Quaken) ſc<lafen funden, ain Luxus, der auch dem Helio= 

gabalo, Xerxi, Lucullo und andern Brachthanſen und verwenten 

Leuten zu vergleichen. Mögt aber einer fagen: Wie kann man 

den Fröſchen das Retſchen verbieten, oder wie mag doch ein 
jſollich3 abgeſtellt werden ? Do haben unſere Vordern geantwort, 

es fund ain Thor ein ſo ungeruempte Fragen thon, daß zehen 

Weiſen ihm die nit verantworten wiſſen“. (Zimmeriſche Chronik 

her. v. K. A. Barack. Bd, 1. Tübing. 1869 S. 153). 

Der Fröſchebazen zu Bichelſee. „Bis auf die neueſte 
Zeit bezahlten die Einwohner des kleinen Dorfes Bichelſee an 

das Kloſter Fiſchingen den Fröſchebahen. Dieſe Abgabe ſoll 

folgenden Urſprung gehabt haben. Wann nämlich die müßigen 
Burgherrn des eintönigen Geſanges der Fröſche im nahen See 

befreit ſein wollten, jo boten ſie ihre Bauern zur Froſchjagd auf.
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Von dieſem Frohndienſt kauften ſic< aber die Lehenbauern los, 
indem jede Haushaltung fortan jährlich einen Baßen bezahlte, 

welcher ſpäter beim Uebergang des herrſchaftlichen Beſihthums 
dem Kloſter Fiſchingen zukfam“. (Guſt. S<hwab, die Schweiz in 

ihren Ritterburgen und Bergſchlöſſern. Bd. 2. Chur 1830. S. 310). 

Eine ähnliche Sage ſoll auch zu Wylen am Wald neben 

dem See erzählt werden. 

Es mögen noc< andere dergleichen Ueberlieferungen, von 

denen i<ß keine Kenntnis habe, im Thurgau umgehen. Schon 

die wenigen, die hier mitgetheilt ſind, tragen denſelben Charakter 

wie die von Jacob Grimm u. a. aus Frankreih und Nordweſt- 

deutſ<hland veröffentlichten : ſie faſſen das Fröſcheſtillen als 

Frohndienſt auf, der ſeinen Urſprung in ſträflicher Hoffart oder 

luxuriöſem Muthwillen der herrſchenden Klaſſe gehabt habe, etwa 
wie ſolche von jeher in Aſien vorgekommen ſind, „wo dienende 

Hände den weichlichen Gebieter auf Sänften tragen, ihm Sonnen- 

ſchirme vorhalten, kühlende Luft zufächeln oder Fliegen wehren 

müſſen, wo Lieder und Tänze der Sklavinnen ſeiner Ueppigkeit 

fröhnen“2). Dieſer Auffaſſung gibt bereits die Zimmeriſche Chronik 

fräftigen Ausdru>, und ſie ſteigerte ſich im Laufe der neuern 

Zeit, je mehr vom Leben de3 Mittelalter38 der Inhalt verſchwand 

und nur die lebloſe Hülle in Formen und Formeln übrig blieb. 

So geißelte denn, bei Ausbruch der franzöſijchen Revolution am 
4. Auguſt 1789, ein Abgeordneter aus der Niederbretagne (Le 

Guen de Kerengal) in der Nationalverſammlung zu Verſailles 
den Unfug, daß der Gutsherr ſeine Bauern nöthigen könne, zur 

Nachtzeit die Teiche zu peitſchen, damit die Fröſche ihre wollüſtigen 

Herrſchaften nicht im Sclafe ſtörten : qu'on nous apporte ces 
titres qui obligent les hommes ä pasger les nuits 4 battre 

les etangs pour empächer les grenouilles de troubler le 
gommeil de leurs voluptueux seigneurs! (Moniteur, Reim- 

presgion Nr. 33 Vol. 1,280.) 

?) Jacob Grimm, deutſche Rehtzäalterthümer S. 355.



113 

Eben dieſe Rechtstitel, welche den Herren nicht zu Gebote 
ſtanden , fehlten wohl auc< meiſtens den Bauern, welche zum 

Beweiſe ihrer Klagen die Sagen davon feſthielten. In der 

Ueberlieferung von Bichelſee iſt verdächtig, daß dieſelbe von der 
Grauſamfkeit ihrer Herren ſo ſcheußliche, in der Geſchichte Alleman= 

niens faſt unerhörte Beiſpiele, wie das jus primae noctis und 
das Recht, den Bauern den Leib aufzuſchligen und ſich im 
warmen Fleiſche zu wärmen, erzählend häuft, wie ſhon Möri= 

kofer argwöhniſch bemerkt hat, Selbſt wo jener Frohndienſt in 

Recht3quellen anftritt, ſcheint er doHF nur als ſagenhafte Ueber= 
lieferung fortzuleben, ohne daß er wirklich geleiſtet worden wäre, 

und auch in viel älterer Zeit wird derſelbe kaum ernſtlich gemeint 

geweſen ſein. (E3 iſt wohl mehr ein ſymboliſcher Ausdru> zur 

Anerkenmung des Herrenrecht3 über den Leibeigenen, der wiſlenlos 

ſeinem Gebieter zu gehor<en hatte. 

Jener Anſicht, wornach dieſer Frohndienſt des Fröſcheſtillens 

gewöhnlich al3s empörender und unnöthiger Uebermuth der Herren 

aufgefaßt wird, könnte man entgegen halten, daß die Klöſter, 

der Faſtenſpeiſe wegen, gleichſam gezwungen waren, Froſchteiche 

zu unterhalten, wie ſie Fiſchteiche unterhielten, und daß ſelbſt die 

Offnungen den Dienſt de38 Fröſcheſ<hweigens nur verlangten, bei 
beſonderen Anläßen, wo die Herrſchaft Fremde bewirthete, nicht 

für gewöhnli<h. JIndeſſen iſt mir nicht bekannt, wann die Sitte 

des Genuſſes der Fröſche in deutſchen Landen aufgekfommen iſt. 

Als Thatſache ſcheint man annehmen zu dürfen, daß dieſelbe 

ziemlich früh bei den Romanen in der Faſtenküche zur Herrſchaft 

gelaugt iſt, wie denn die Franzoſen dieſe Thiere ſeit langer Zeit 

als Fricass6e, al3 Grenouilles en cerises, als Potage und 
Ragoüt genoſſen haben. Die erſte Erwähnung in Deutſchland 

finde ich zuerſt im 17. Jahrhundert in Joh. Rud. Camerarit 

Memorabilia medieinae. Cent. IX. Aug. Trebocc. 1628. 
Art. 27: de ranarum edulium electione, praeparatione, 

coctione, In Deutſchland hegte man einen Ekel vor dieſen 

Thurg. Beiträge XX. 8
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Thieren, und der Abſcheu gab ſich ſchon in den Mythen kund, 

in denen dieſelben wie andere Amphibien unter keineswegs ſ<meichel= 

haften Vorſtellungen auftreten, 

Wie dem übrigen3 auch ſei, die Tradition des Fröſcheſtillens 
in der Frohne iſt no< nicht genugſam aufgeklärt und bedarf 

weiterer Nachforſ<hungen. Mit dem „Uebermuth“ und dem 

„Muthwillen“ wird der Urſprung derfelben freilichh noc< lange 
nicht deutlich, und diejenigen, welche das Mittelaltexr mit der= 

gleichen Argumenten immer wieder al3 Popanz der Grauſamkeit 

und Inhumanität hinſtellen, darf man hier mit Recht an die 

Barbarei unſerer Zeit erinnern, welche den Fröſchen die hintern 

Scenfel bei lebendigem Leibe abha>t und die verſtümmelten 

Thiere erbarmungslos zu langer Marter wieder in's Waſſer wirſt. 

Frauenfeld, im März 1883. 
Johannes Meyer. 

Thurgauer Chronik 
des Jahres 1882. 

SÜaut der jüngſten eidgenöſſiſ<en Volkszählung betrug die 
Zahl der am 1. Dezember 1880 orts8anweſenden Bevölkerung des 
Kantons Thurgau 99.556, die Zahl der Wohnbevölkerung 99.285 ; 
Gemeindebürger waren 45.762, Schweizer anderer Gemeinden 
46.350 , Ausländer 7.444, Katholiken 27.122, Proteſtanten 
71.825, Jſraeliten 120, anderer Confeſſionen 489, Wohnhäuſer 
17.841, Haushaltungen 21.767. Der Kanton Thurgau umfaßt 
ein Geſammtareal von 988.0 km ?, wovon 835,6 == 84,6% 
produktives und 152,4 km ? oder 15,4%% unproduktives Land 
ſind. Demnach kommen auf einen km ? des Geſammtareal3 
101 und de3 produtktiven Landes 119 Bewohner. 

Die Zahl der Geburten, Todesfälle und Trauungen des 
Jahre3 1881 war im Kanton folgende : 
Geburten 1.491 männlihe, 1.435 weibliche, zuſammen 2.926, 
Todesfälle 1.140 männliche, 1.073 weibliche, „ 2.213, 
Trauungn .. . n sw m „ 700.
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Die Staat3rec<hnung von 1881 weist auf: 
an Einnahmen . . . . .- Frs. 1.709.972, 19 Rp. 

an Ausgabn . . . . „ 1.699.550, 01 „ 

Mehreinnahmen . . „ 10.422, 18 „ 
Staat3vermögen vom 31 Dezbr 1881: Frs. 11.795.525, 

85 Rp. 
Die Staatsſteuer von 1881 wurde im Anſjahe von 1?/3 %/69 

bezogen. 
Die Staat3rechnung weist u. a. folgende erheblichere Poſten auf : 

A. Einnahmen. 
Waldertrag . . - - - - - Fr8. 104.216. 
Salzregal . . - - - v 96972, 
Staatsſtuer . .- . - - „ 423.323. 
Wirthſhaftsabgzabn . . - - - „ 43.968. 
Handänderungsgebühren . . . „ 105.489. 
Siegeltazn - - - - - „ 15.210. 
Stempeltaxen . e e „  20.530. 
Militärweſen . . „ 189,507. 

B. A u3 g a l) en 
Forſtweſen . . . .» Fr3, 47.127. 

Bau= und Stmßenwejm . . - „» 216.362. 
Militärweſn . - - - - „  179.082. 
Erziehungsweſm . -- 6 - - „ 256,588. 
Penſionen . . . .« v 26.429, 

Zahl der W[rthfck)aften 1231 
Primarſhulkreiſe 185, Primarſchulen 128 ungetheilte, 54 

getheilte. Beſtand der Primarſchulfondationen Fr3. 5.528.516, 
05 Rp. Vermögen3äanlagen ſämmtlicher Schulgemeinden Frs3. 
203.313, 70 Rp., ordentliche Staats8beiträge an die Primare- 
ſchulen Fr8. 32.135. Obligatoriſche Fortbildungöſhulen 141, 
Sekundarſchulen 23 mit 693 Scülern. Zahl der Seminarzög= 
linge 66; der Dienſtprüfung für Primarlehrer unterzogen ſich im 

Frühjahr 1882 24 Candidaten und 3 Candidatinnen. 
Vergabungen im Jahre 1881: 

für kirchliche ZwexXe . . . . Fr8. 17.943, 

für das Unterricht3= und Etz1el)ungßwef „ 38.593, 
für Armen= und Unterſtüßung3zweke . . „- b61l.8I1, 
für anderweitige gemeinnüßige Zweke . . „, 3.425 

Zuſammen Frs. 121.772.
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Januar. 

1. Profeſſor Konr. Keller in Zürich, ein Thurgauer, wird, 
zum Theil im Auftrage der geographiſch=-kommerziellen Geſellſchaft 
in St. Gallen, eine wiſſenſchaftliche Reiſe an die Geſtade des 
Rothen Meeres antreten. 

4. Da38 Amtsblatt ericheint zum erſten Mal in lateiniſcher 
Druckſchrift (Antiqua). 

6. In der Thurbadeanſtalt in Biſchof3zell ſoll eine künſtliche 
Fiſchzüchterei eingerichtet werden. 

7. In der Neujahr8woche wurde in der Nähe von Maßingen 
ein Flug von über 100 Staaren beobachtet. 

8. Der Begräbnisverein Frauenfeld beſchließt, jein Vermögen 
von ca, 3000 Fr3. an die Munizipalgemeinde abzutreten, welche 
die Funktionen des Verein3 ſeit 1. Jan. übernommen hat. Das 
Komite der Geſellſchaft wird gleichzeitig beauftragt, die Frage der 
Gründung eines Inſtitut38 für Unterſtüßung bei Sterbefällen zu 
prüfen und bei ſpäterer Gelegenheit hierüber Bericht zu erſtatien. 

10. wird in Schönholzeröweilen Lehrer Heinr. Debrunner 
beerdigt, der ſchon 1879 ſein 50jähriges Dienſtjubiläum feierte 
und während 42 Jahren ununterbrochen in genannter Gemeinde 
gewirkt hatte. 

15. Die kath. Kirchengemeinde Tobel wählt nach heftigem 
Wahlkampfe den dortigen Kaplan, Vikar Shoc<h von Sirnach, zu 
ihrem Pfarrer, 

18. Sikung der Kriminalkammer. Dieſelbe behandelt neun 
Fälle, darunter Diebſtahl, Fälſhung, Veruntreuung, Nothzucht3= 
verſuch, Erpreſſung. 

20. fand in Frauenfeld, auf Veranſtaltung des Departements8 
der innern und volk3wirth3ſchaftlichen Angelegenheiten, eine Konferenz 
zur Beſprechung der Betheiligung des Kt3., Thurgan an der ſchweiz. 
Lande3ausſtellung ſtatt. An derſjelben nahmen Abgeordnete des 
Regierung3=-Rathes und der Vorſtände de38 kantonalen landwirth= 
ſchaftlichen Verein3 und des Handel83= und Gewerbe=Verein3 Theil. 
Die lekteren werden eingeladen, die einleitenden Schritte zu be= 
rathen, und der NRegierungs3rath erjucht, zwei kantonale Kommiſſäre, 
einen für die Landwirthſhaft und einen für die Induſtrie, zu er= 
nennen. 

21. Delegierten-Berſammlung von 19 thurg. Geſangvereinen 
in Weinfelden. C3 wird der vom Zentralkomite vorgelegte Ent=
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wurf eines Feſt= und Wettgeſang=-Reglements berathen und be= 
ſchloſſen : 1. die kantonalen Geſangfeſte ſind künftighin auf 1?/ 
Tage auszudehnen ; 2. die numeriſche Beſ<hränkung der Wettgeſänge 

fällt weg, und die Wettgeſänge werden nac<h den Leiſtungen in 4 
Gruppen eingetheilt. Gleichzeitig wird auch der Inhalt des nächſten 
Feſtheftes beſtimmt. DDas Kantonalſängerfeſt für 1883 über= 
nimmt Frauenfeld. 

21. Laut dem vom Straßen= und Baudepartement dem 
Regierung3rath mitgetheilten Ergebniſſe der Reviſion de38 Brand= 
aſſekuranzkataſter3 vom 31, Dezember 1881 beträgt die Geſammt= 
aſſekuranzſumme für 27.291 Gebäude 148.094.025 Fr3., davon 
entfallen 

auf Gebäude 1. C.. . . . . Frs. 143.273.425, 
auf Gbäuie w , . . . s = y 1.159.800, 
auf Gebäude W „ . . . . . y 1.963.800, 
auf Gebäude IV. . v 1.697.000. 

23. Die Rangordmmg de1 tl)urg Bezirke bezügl. der päda= 
gogiſ<hen Rekrutenprüfungen von 1882 iſt folgende: Dießenhofen 
7,3; Frauenfeld 7,8; Kreuzlingen 8,6 ; Weinſelden 8,7 ; Arbon 
und Biſchof8zell 8,8; Ste>born 9 ; Müncweilen 9,52. 

25. ſtirbt in St. Gallen im 88, Alteröjahr die Wittwe 
des ehemal. Seminardirektor3 Wehrli. 

27. Wegen Ueberhandnahme de8s Scharlachs ſind in Dießen- 
hofen ſeit ac<ht Tagen ſämmtlihe Schulen, mit Ausnahme der 
Sekundarſchule, geſchloſſen. 

31. Die Geſammtjumme der eingegangenen Liebe8gaben für 
die thurg. Hagel= und Waſſerbeſhädigten beträgt Fr3. 124,453, 
67. Rp. 

31. Witterung de3 Januars bede>t, nebelig, tro>&en. Kein 
Schneefall. Die Pentaden der erſten Hälfte weiſen Tempara= 
turen von 1--49 Wärme auf; vom 15. an blieben die Tage3= 
mittel dur<weg 29 unter den Normalwerthen. 

Jebruaxr. 

1. Anf die Kunde, daß in Folge niedrigen Waſſer» 
ſtande8 des Rhein3 und Bodenſee8s im ſog. Turgi bei Ste>born, 
ſowie am Hörnli bei Kreuzlingen, Spuren von Pfahlbau=Nieder= 
laſſungen zu Tage getreten, verſammeln ſi< die Komites der 
naturforſchenden und hiſtoriſchen Geſellſhaft des Kanton8 und be
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ſchließen, bei der Regierung die Konzeſſion zu Nachgrabungen auf 
fragl. Gebieten nachzuſuchen, die Ausgrabungen in Stekborn dem 
Gärtner Schenk in Stein a. R. zu übertragen, die Regierung um 
einen Beitrag an die bezügl. Koſten anzugehen und aus den 
beiderſeitigen Vereinskaſſen Credite von je Fr3. 50 zu bewilligen. 

1. Der Werth der leßhtjährigen thurg. Tabakernte beziffert 
ſich auf ca. Fr3. 5500. 62 Bauern befaßten ſich mit der An= 
pflanzung de3 Krautes. 

4. Auf dem Wege zwiſchen NeukirH und Neuti wird ein 
Viehhändler von einem Manne überfallen, zu Boden geworfen 
und ſeiner Baarſchaft von Fr8. 4000 beraubt. 

5. Der Handwerk3=-, Handel8= und Gewerbe-Verein Ober= 
thurgau faßt den Beſchluß, an der ſchweiz. Lande3ausſtellung ſich 
mit einer Kolleftivansſtellung zu betheiligen. 

5. Jahresverjammlung de3 Sterbeverein3 Romanshorn. Der= 
ſelbe zählt 404 Mitglieder und entrichtete im verſloſſenen Jahre 
an die Hinterlaſſenen von 10 verſtorbenen Mitgliedern Fr3. 3823, <. 
05 Rp. 

7. Rollaudation der Drathſeilbrüke Bußnang-Weinfelden. 

12. Der Unterſee iſt zugeſroren. 
12. Verſammlung der thurg. Schüßenvereine in der Kaſerne 

Frauenfeld. Abnahme der Jahresrechunung. Die Zahl der kant. 
Sektionen iſt von 20 auf 43, die Zahl der Mitglieder von 475 
auf 1005 angewachſen. Als Feſtort für 1883 wird Weinfelden 
beſtimmt. Im laufenden Jahre follen Sektionswettſchießen unter 
Aufſicht und Leitung des kant. Vorſtande3 abgehalten werden. Cin 
Beitrag von 100 Fr3. wird aus der Berein3äkaſſe bewilligt und 
die Regierung um einen Beitrag erſjucht. 

13. Zweite Sißung der Pfahlbaukfommiſſion. Zwei Mit= 
glieder referiren über die Aus8grabungen bezw. Nachforſhungen in 
Ste>born und Kreuzlingen. E3 werden mehrere Exemplare von 
Fundgegenſtänden, Steinbeile, Meißel, Geräthe von Knochen und 
Feuerſtein, ein Kieferknochen des Biber3 und des Torfſſchwein3, 
Ueberreſte von Geweben, von Brod 2c. vorgelegt. In Kreuzlingen 
iſt die Fundſtätte zum Theil mit Ei3 bede>t. Die an verſchiedenen 
Orten aufgefundenen zahlreichen Fundſtüke laſſen aber auf eine 
ſehr große Ausdehnung dieſer Anſiedelung ſchließen. Die Ver= 
ſammlung beſchließt, die Nachforſ<hungen in Stekborn fortzuſeßen 
und zur Auſbringung der finanziellen Mittel ſich nochmal3 an die
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Regierung zu wenden und eine Subſcription unter den Freunden der 
vaterländiſchen Geſchichte zu eröffnen. 

15. Der 9. Jahreöbericht des Amrisweiler „Unterſtüßung3-Ver= 

eins für Sterbefälle“ erweiſt eine Mitgliederzahl von 865 ; die Zahl 
der im Jahre 1881 abgeſchloſſenen Verträge beläuft fſich auf 103. 
Der reine Vermögenäbeſtand beträgt Fr3. 12.117, 50 NRp.; die 
Vermächtniſſe und Vergabungen beziffern ſich auf Fr8. 60. 

18. Feuers8brunſt in Ueßlingen, Abends 7 Uhr; ein von 
drei Familien bewohntes Bauernhaus brennt vollſtändig nieder. 

20. Neue Pfarrwahl in Tobel. Gewählt wird Pfarrer 
Oberholzer in Tänikon. 

21. Wegen ausgebrochener Arbeiter-Unruhen in Ste>born 
wird die dortige Maſchinenwerkſtätte geſchloſſen. 

25. Der Gewerbeverein Frauenfeld jpricht ſich gegen die 
Errichiung eines ſchweizeriſchen Gewerberathes aus. 

26. Gymnaſtiſche Auſführung des Stadtturnvereins Frauenfeld, 
27. Verſammlung der neugewählten evangeliſchen Synode 

in Weinfelden. Konſtituirung der Synode. Zum Präſidenten 
wird ernannt Dr. Bachmann. Erneuerungswahl de3 evang. Kir<hen= 
rathes, Die bisherigen Mitglieder und Suppleanten werden ak3 
ſolche wieder beſtätigt. Wahl des Abgeordneten für die Concor= 

datsprüfung und ſeines Stellvertreter3 (Dek. Aepli und Dek. 
Künzler). Genchmigung de38 Budget8 für die evang. Synode und 
den evang. Kirchenrath für 1882 .und 1883. BVorlage der 

Rechnungen der fantonalen fkirchlichen Fond8 und der Kaſſa des 
Kirc<henrath8 von 1878, 1879 und 1880. Pfarrer Wirth be= 
richtet über den Stand der Lehrmittelfrage. Das Kinderlehrbuch, 
mit deſſen Redaktion 1880 Pfr. Chriſtinger beauftragt wurde, iſt 
der Vollendung nahe, das Lehrbuch für den Präparandenunterricht 
im Entwurfe fertig. Neviſion der 88 34, 10 und 17 der Kirchen= 
ordnung vom Jahre 1872, bezw. neue, mit dem Unterricht8geſeß 
vom Jahre 1875 in Einklang ſtehende Normierung des Alters der 
Kinder für den Eintritt in die Kinderlehre, den Präparanden= 
und Konfirmationzunterricht. 

23. Der Sterbeverein Müllkheim zählt über 300 Mitglieder 
und iſt dadurch in den Stand geſeßt, bei einem Todesfall gegen 300 
Frs. an die Hinterlaſſenen auszubezahlen. 

28. Die erſte Hälfte des Februar3 war kalt, ruhig und vor= 
herrſchend bede>t, die zweite warm, bewegt und zu Niederſchlägen 
geneigt. Die Pentaden der erſten Monatshälfte lagen dur<ſ<nitt=
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lih mehr al3 29 unter den Normalwerthen, die der zweiten 
Hälfte überſtiegen faſt dur<gängig die Mittelwerthe ; am 16. 17. 
und 20. leichter Sc<nee. 

'März. 

4. In Frauenfeld Verſammlung zur Beſprechung de3 Pro= 
jefs einer Straßenverbindung Ergaten=-Kurzdorf. 

4. Bei Biſchof8zell wird ein in die Sitter gefallene8 fünf- 
jähriges Mädchen von J. Stark zum Sciff in Biſchof8zell mit 
lobenswerther Aufopferung gerettet.. 

5. Die Fundgegenſtände der Pfahlbauſtation Ste>born ſind 
in Frauenfeld angelangt, um hier den Sammlungen der hiſtoriſchen 
und naturforſchenden Geſellſchaft einverleibt zu werden. 

6. Vierte Sißung der Pfahlbaukommiſſion. Laut vorgelegtem 
Finanzauswei3 ſind bis jeßt an Beiträgen von der Regierung, den 
betheiligten Vereinen, der gemeinnüßigen Geſellſchaft und von 
Privaten 908 Fr3. 50 Rp. eingegangen. E3 wird beſchloſſen, 
die bi8herigen Fundſtüde vorläufig im Hintergebäude der Kanton3= 
ſchule unterzubringen und die Collektion ſodann dem Staate zu 
übergeben. Die Ausbeute der Pfahlbauſtationen ſoll noc< eine 
Woche fortgeſeßzt werden, 

6. u. 7. Sihung des Großen Rathes. Die Prüfung des 
Berichtes und der Rec<hnung der Kantonalbank, ſowie die Vorbe- 
rathung eines dieſes Inſtitut betr. Geſehentwurfes wird einer Kom= 
miſſion von 7 Mitgliedern übertragen. Die vom Regierung3rath 
beantragte Subvention von Fr3. 2500 für die fc<weiz. Lande3= 
ausſtellung in Zürich wird bewilligt und die von erſterm getroffene 
Organiſation der kantonalen Ausſtellungskommiſſion, die Ernennung 
zweier kantonalen Ausſtellungskommiſſäre, ſowie die Bewilligung 
eine3 Kredites von Fr8. 3000 für dieſe Zwe>e werden gutge= 
heißen. 

Die dur< den niedrigen Waſſerſtand des Bodenſees her= 
vorgerufene Frage einer Ausbaggerung des alten Hafens in 
Romans8horn und der regierungsräthliche Antrag einer Creditbe= 
willigung von Fr8. 8000 für dieſe Zweke werden an eine Kom= 
miſſion gewieſen. Genehmigung der Re<hnungeun der Zwangs3- 
arbeitöanſtalt Kalchrain von 1879 und 80. Genehmigung des 
Rechenſchaft5berichtes de8 Regierung3=-Rath von 1880. Verleſung 
der regierungsräthlichen Botſchaft zu der Petition von 324 Bürgern
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des Kreiſes Fiſchingen um Theilung dieſes Kreiſes bezw. Kreirung 
eines neuen Kreiſe8; Ueberweiſung der ſämmtlichen Akten an die 
PRetition8kommiſſion. Genehmigung der Rechnungen einer ganzen 
Anzahl kantonaler Anſtalten naH dem Antrage der Büdgetkom= 
miſſion. 

" 7. Auf den Antrag des Regierungsrathe8 wird Vermehrung 
des kantonalen Polizeikorps in dem Sinne beſchloſſen, daß in 
Egna<ß und Müſſheim je ein neuer Landjägerpoſten zu kreiren 
und die Wiederbeſezung des Poſtens in Ermatingen in Ausſicht 
zu nehmen ſei. Die Re<hnung der Strafanſtalt Tobel wird ge= 
nehmigt, ebenſo der Rechenſchaftäberiht des Obergericht3. Rücd-= 
ſichtlich de8 Projektes der Crſtellung einer Straßeneiſenbahn von 
Frauenfeld na< Wyl erklärt ſich der Rath geneigt, auf eine be- 

ſtimmte Anzahl von Jahren und unter no< zu vereinbarenden 
Bedingungen die Anlage cines Bahngeleiſes und den Boetrieb 
einer Straßenbahn auf der Landſtraße von Frauenfeld na< Wyt 
zu bewilligen und beauftragt den Reg.=Rath, unter Vorbehalt der 
Ratifikation des Großen Rathes und mit Feſtſezung einiger 
Bedingungen, einen bezügl. Vertrag abzuſchließen. Auf das Geſuch 
um eine Subvention wird zur Zeit nicht eingetreten. Der Reg.= 
Rath wird zur Vornahme von einigen Korrektion3arbeiten an der 
Murg und zur Gewährung der bezügl. Staatsbeiträge an deren 
Koſten ermächtigt. Die Berathung der revidierten bürgerlichen 
Prozeßordnung wird verſchoben. 

7. Abend38 ca. 1!/87 Uhr wurde in Altnau ein am nordöſt= 
licen Himmel in der Rihtung von Südoſt na< Nordweſt ſich 
bewegende8 Meteor beobachtet. 

10. In Affeltrangen wird das Inſtitut des Orts8geſchenkes ab= 
geſchafft. 

11. In Tannegg wird eine Stimaſchinenfabrik mit Dampf= 
betrieb eingerichtet. 

12. Geſtorben im Alter von 70 Jahren der durc<h ſein 
beſcheidenes aber erfolgreiches Wirken beliebte Pfarrer J. C. Han= 
hart in Mammern, geb. 12. Jan. 1812. 

14. und 15. Schwurgericht3verhandlungen. 
16. wurde von der Dampfſchifffahrt8geſellſchaft für den Unterſee 

und Rhein von Scaffhauſen bis Büſingen eine Probefahrt mit 
elektriſch beleuchtetem Dampfſchiffe erfolgreich vorgenommen. 

17. Die thurg. Kantonalbank hat im Jahre 1881 einen 
Reingewinn von Fr3. 267,410, 8 Rp. oder -- nadh Abzug von
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41/3 0/5 Zinjen für das z. Zt. einbezahlte ſtaatliche Gründung3= 
kapital im Betrage von Fr3. 2.300.000 -- von Fr3. 63.910, 

08 Np. erzielt. Der Reſfervefond der Kantonalbank hatte ſchon 
1879 die ſtatutariſ<e Höhe von Fr3. 300.000 erreicht. Von 
dem Gewinnſaldo von 1880 wurden 30.000 Fr3. als Supple= 
mentär=Reſervefond3 angelegt, welchen der leßtjährige Ertrag auf 
90.000 Fr3. circa zu erhöhen geſtattet. 

23. Heute beginnt die Dampfſchiſſſahrt83gejellſchaft auf dem 
Unterſee und Rhein ihre dur<h“ Cis und niedrigen Waſſer- 
ſtand lange unterbrohenen Fahrten wieder. 

25. Bormittag3 2/29 Uhr ſtirbt in Frauenfeld nach längerer 
ſc<hmerzvoller Krankheit der im Dienſte der engern und weitern 
Heimat unermüdlich thätig geweſene Regierung3=Rath J. L. Sulz= 
berger, geb. 1815. 

26. Verſammlung der Ort3gemeinde Frauenfeld. Die Rech= 
nung für 1881 und da3 Büdget für 1882 werden genehmigt. 
Erſtere erzeigt 

an Einnahmen . . - r s - + Fr3. 34.905, 45 
an Ausgaben . . „ 39.731, 05 

Vermögens3verminderung . . „ 825, 60 

Der Voranſ<lag für 1882 ßeht voraus 
an Einnahmen . . . . - Fr8. 32.400 
an Auzgaben . eee - „ 34,600 

Ueberſchuß der Ausgaben ... - „» 2.200 

Den Ausfall der Rechnung von 1881 und denjenigen des8 
Büdget3 pro 1882 betrachtet der Verwaltung3rath al8 durch die 
Vorſ<läge früherer Rechnungen gede>t. In den budgetierten Au3= 
gaben erſheint ein Kredit von Fr8. 7000, der nach dem Berichte 
der Reviſion3kommiſſion die Meinung hat, daß der Gemeinde 
freie Hand vorbehalten bleibe zu beſtimmen, ob dieſer Kredit für 
die projektierte Straße Ergaten=-Kurzdorf oder für andere, noch 
nicht zur Ausführung gelangte Projekte verwendet werden folle. 

26. Jahre3 =Verfammlung der Sculgemeinde Frauenfeld. 
Genehmigung de8 Berichte3 der Sc<hulvorſteherſchaft und der Rech= 
nungen über die Sculfonds. Einſtweilige Abweijung des Antra= 
ge8 der Sculvorſteherſchaft betr. Anſtellung einer 4. Lehrerin für 
die untern 3 Klaſſen der Primarſchule. 

26. Die Kirc<hgemeinde Arbon beſchließt auf den Antrag der
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Kirc<henvorſteherſ<haft Veräußerung des alten und Erſtellung eine3 
neuen Armenhauſes. 

27. Der evang. Kirchenrath beſtätigt in ſeiner konſtituierenden 
Sikung ſein bisheriges Büreau, überträgt die Verwaltung der 
ihm unterſtellten Fonds dem bisherigen Verwalter, beſtätigt die 
Kommijſion für Prüfung der Fond3rehnungen in den bisherigen 
Mitgliedern und die biSherigen für die paritätiſc<e Adminiſtrativ= 
fommiſſion zu ernennenden Mitglieder. 

29. Sieben Schüler der YI, Gymn,=Klaſſe an der Kantonsſchule 
beſtehen mit Erfolg die Maturität3prüfung. 

31. Die Witterung de3 März war Anfang3 und gegen Ende 
windig und unbeſtändig, in der Mitte troeken und warm. Vom 

1. bis 20. März überſtieg die durc<hſchnittliche Tage3=-Temperatur 
das Normalmittel um 3--5% und fanf vom 21. bis 31. um 20 
unter da3ſelbe herab. Das Maximum der Temperatur am 20. 
Mittags 1 Uhr betrug 18,19, das Minimum am 4. Morgens 

7 Uhr -1,7,. 

Dpritl. 

1. Das Geſuch zweier Fabrikbeſiher, die Arbeit8zeit für 1-3 
Monate täglih um 22/2 bi8 3 Stunden zu verlängern, wird 
vom Neg.=Rathe dahin beantwortet, daß die tägliche Arbeit3zeit 
nicht über 12 Stunden ausgedehnt werden dürfe. 

3. und 4. Jahre8prüfungen an der Kantonsſchule. 

5. Aufnahmsprüfung der Nenangemeldeten. Die Schülerzahl 
der Kantonsſchule betrug während des Schuljahres 1881/82 im 

Maximum 203 ; von dieſen beſuchten 74 das Gymnaſium, 129 
die Juduſtrieſchule. Die Aufnahmsprüfung beſtanden 53 Schüler, 
von denen 49 aufgenommen wurden. Das8 diesjährige Sculpro= 
gramm enthält eine Arbeit von Konrektor Grubenmann, betitelt : 

„Ein Beitrag zur Kenntni3 de3 Beſſemerprozeſſe3". Der Rektor 
und Konrektor der Anſtalt werden vom Neg.=Nath für eine neue 
Amtöperiode von zwei Jahren beſtätigt. 

5. In Dießenhofen wurde Nachts ca, 10 Uhr ein in der 
Richtung von Nordweſt na< Südoſt ſich bewegende3 Meteor 
beobachtet. 

6. Vom 13. März bis 6. April fanden in Frauenfeld
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die Wiederholungskurſe der thurg. Landwehrbataillone Nr. 73, 
74 und 75 ſtatt. 

10. Wettklettern in Keßweil. 
11. und 12. In beiden Näcten ſtarke Fröſte. Sinken des 

Thermometer3 auf --69 bezw. --8 Celſius. 
13. Nachts 1--31/2 Uhr brennt das Brauereigebäude des 

Gaſthofs zur Sonne in Steckborn nieder. 
13. Ein Streit zwiſchen der Gemeinde Wagenhauſen und 

der Regierung von Scaffhauſen über die Fiſchereigerechtigkeit im 
Rhein bei Wagenhauſen wird nach Einſihtnahme der bezügl. Ur= 
kunden von dem Reg.=-Rath des Ki3. Schaffhaujen in dem Sinne 
entſhieden, daß das beſtrittene FiſchereireHt ein ausſchließliche3 
Privatreht des Kantons Scaffhauſen ſei und davon der thurg. 
Regierung Kenntnis gegeben. 

13. Eine in Sachen des Sommerfahrtenplan3 für die Linie 
Rorſcha<h-Roman3horn im Bad Horn abgehaltene Verſammlung 
von Induſtriellen und Gewerbetreibenden des Bezirkes Arbon be= 
zeihnet zwei Delegierte, welhe Namen38 der Verſammlung beim 
ſc<weiz. Bunde3rath fic< um Beibehaltung des Mittagsſchnellzuges 
nac< Roman3horn verwenden ſollen. 

15. Der landwirthſchaftlich und gemeinnüßige Verein Eſchenz 
erwirbt ein Grundſtü> für Korbweidenkultur. 

17. Der thurg. Kantonalbank wird vom Bundesrathe die Aus= 
gabe von Banknoten im Betrage von 12k/2 Millionen Frs. bewilligt. 

18. In einfacher Weiſe wird der hundertjährige Gedenktag 
Fr. Fröbels in der Kleinkinderſchule Frauenfeld begangen. 

20. Dem D. Gehrer, Büchſenmacher in Frauenfeld, iſt von 
der öſtereich. Regierung ein Patent auf Verbeſſerungen für Hinter= 
ladergewehre ertheilt worden. 

23. Unter den 13 Kantoneu, welhe dem Bundesrathe ex= 
ſchöpfende Angaben über den dermaligen Stand des Turnunter= 
richtes geliefert haben, nimmt der Thurgau, in welchem nur 7*/s 
Prozent der geſammten Schüler no< ohne Turnunterricht ſind, 
den 5. Rang ein. 

23. Fröbelfeier in Anwi8weil. Vorführung des Kindergar= 
tens. Vortrag von Lehrer Keller über das Leben und Wirken 
Fr. Fröbels. 

23. Die Gemeinde Arbon und verſchiedene kant. Anſtalten 
wurden von dem verſtorbenen Em. Bodmer in St. Gallen mit 
Vermächtniſſen im Betrage von über ca. 30.000 Fr3. bedacht.
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25. Ein vom 16. bis 25. April unter Leitung der Muſik= 
direftoren Attenhofer von Zürich und Gaugler in Kreuzlingen an 
lezterem Orte abgehaltener Geſangdirektorenkurs wird mit einer 
öffentlichen Auſſührung in der Turnhalle de3 Seminar8 abgeſchloſſen. 

26. Die Geſammtſumme der bi8 zum heutigen eingegangenen 
Liebesgaben für die Hagel= und Waſſerbeſchädigten beträgt Fr3. 
126,336. 97 Rp, 

28. In Müntſterlingen ſtirbt Reg.=Sekretär Chr. Schümperlin, 
Verfaſſer des Taſchenfalender3 für ſchweizeriſche Wehrmänner, geb. 
6. April 1826. 

36. Fröbelfeier, veranſtaltet durch den volkswirthſchaftlichen 
Verein des Bezirks Arbon. Vortrag von Pfarrer Huber in Keß= 
weil über da38 Leben und Wirken Fröbels3. 

30. Der in Zürich verſtorbene J. J. Kappeler, Müller von 
Frauenfeld, hat zu Gunſten de3 Kantonsſpital3s Münſterlingen 
5000 Frs. vergabt. 

31. Die Wiiterung des April3z war äußerſt veränderlich ; 
Reiſ, Thau, Regen, Schnee, Riejel und Hagel wecdzelten mit= 
einander. Temperatur-Minimum den 12. --7,50 C., Maximum 
den 22. 220C. Die mittlere Monatstemperatur mit 8,060 C. 
blieb dem normalen Mittel gegenüber um 10 im Rücſtande. Am 
15., Abends 7 Uhr, Gewitter mit Hagelſchlag. 

Mai. . 

1. Nach der vom eidgenöſſiſchen ſtatiſtiſchen Büreau veröffent= 
lichten Ueberſicht der überſeeiſhen Auswanderung von Schweizer= 
bürgern im Jahre 1881 ſind in dieſem Jahr aus dem Kanton 
Thurgau im Ganzen 271 Kanton3= und niedergelaſſene Shweizer= 
bürger (2,94 %/90 der ſc<hweizerbürgerlihen Bevölkerung) nach 
überſeeiſchen Ländern ansgewandert (1880: 131, 1879: 78, 
1878: 54). Al3 Reijeziel hatten ſih von diefen Ans3wanderern 
250 Nordamerika, 7 Mittel= und 6 Süd=Amerika, 2 Aſien und 
1 Afrika anserſehen, und von 5 blieb das Reiſeziel unbekannt. 
Von denjelben waren 222 Erwachſene (145 männlichen und 77 
weiblichen Geſchlechte3) und 49 Kinder. 

1. Eröffnung der Telephonſtation auf dem Nollen (Hoſen= 
rud>). 

5. und 6. Eine nationalräthliche Kommiſſion beſichtigt die 
Korrektion3arbeiten an der Murg und Thur.
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6. Die Seelſorge für die kath. Sträflinge in Tobel wird 
auf 1. Juni dem Pfarrer Oberholzer daſelbſt übertragen. 

11. J. Hui von Wagenhauſen wurde zum Oberingenieur 
der ſ<weiz. Centralbahn ernannt. 

12. In Steckborn werden blühende Trauben an einer Haus8= 
rebe beobachtet. 

12. Dem Alois Uttinger, welcher ſich bei einem Feuerau3= 
bruche in Unteropfikon durc<h entſchloſſenes und umſichtiges Handeln 
rühmlih Hervorgethan, wurde vom Reg.=Rathe al8 Zeichen der 
Anerkennung hierfür eine Prämie von 15 Fr3. verabfolgt. 

13. und 14. Froſtnächte. Sinken de8 Thermometer38 auf 
-- 49 C. In den Weinbergen die3= und jenſeit der Thur wird 
mit Erfolg geräuchert. 

14. Katholiſ<e Synodalwahlen in ſämmtlihen Kirchge= 
meinden des Kanton3. 

16. Von heute an werden in Frauenfeld wieder die telegra- 
phiſhen Witterungsbülletins jeden Abend um halb 4 Uhr durch 
Anſchlag bekannt gemacht. 

18. Von allen Seiten ſchlimme Berichte über die verheeren= 
den Wirkungen der Froſtnacht vom 17./18. Anßerordentlichen 
Shaden litten insbeſondere die Weinberge. Die faſt in allen 
Theilen des Kanton3 vorgenommenen Räucherungen erwieſen ſich 
in Folge der zu niedrigen Temperatur größtentheils erfolglo3. 

21. Hauptverſammlung des Offizier3vereins der VI]. Diviſion 
in Arbon. Eröffnung durc< den Präſidenten Oberſtlt. Hunger= 
bühler. RÜüFbli> auf den lektjährigen Truppenzuſammenzug. Vor= 
trag von Genie-Hauptmann W. Dürler über die türkiſchen Ver= 
theidigung8= und die ruſſiſc<hen Angriffs-Arbeiten vor Plewna. 
Vorweiſung von 2 bezügl. Modellen. Bemerkungen über den 
Verlauf de3 vorjährigen Truppenzuſammenzuge3 von Oberſt=Divi- 
ſionär Vögelin. 

23. Abend8 kantonniert das JInfanterie=-Rekrutenbataillon von 

St. Gallen auf dem Nollen. 
24. Fortſezung des Marſche3 nac< Weinfelden. Gefechts8- 

übungen. Abends Kantonnement in Hofenruck. 
25. Rükehr der Mannſchaft na< St. Gallen. 
24. bis 27. wurde in Kalchrain ein Futterbaukurs für 

jüngere Landwirthe unter Leitung von Dr. Stebler in Zürich 

und Verwalter Büchi in Kalchrain abgehalten. 
28. VI. Turnfeſt de3 Bodenſeeturnvereins in Kreuzlingen.
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29. Otto Lu>, Lehrer an der Kantonsſchule, hat ſeine Ent2 
laſſung eingegeben, um al3 Ingenieur in den Dienſt einer Brüen= 
bauunternehmung in Frankfurt zu treten. 

29. Delegierten-Verſammlung der thurg. Schüßenvereine in 
Weinfelden. In Ausführung eines Beſchluſſe3 vom 12. Februar 
werden die diesjährigen Sektions8wettſchießen auf 3. September 
angeſeßt und die theilnehmenden Sektionen auf die Orte Amri8= 
weil, Weinfelden und Frauenfeld vertheilt. 

29. Bezirksgeſangsfeſt in Affeltrangen mit zahlreicher Be- 
theiligung und gelungenem Erfolg. 

29. VI. Produktion des thurg. Cäcilienvereins in der kath. 
Kirche in Frauenfeld unter Leitung vom Dom<ordirektor Stehle 
von St. Gallen. 

30. Abhaltung eines Jugendfeſtes in Affeltraugen. 
30. und 31. Ordentliche Sißung des Großen Rathes. Er= 

öffnung durd<) den abtretenden Präſidenten Dr. Bac<hmann. Dem 
Andenken des ſeit der lezten Sißung verſtorbenen Neg.=Rath8 Sulz= 
berger wird die gebührende Auerkennung gezollt. Neukonſtituierung 
der Behörde. Al3 Präſident wird gewählt Ständerath Scherb, 
als Vizepräſident Nationalrath Häberlin. Als Sekretäre werden 
die bi8herigen beſtätigt. Wahl des Präſidenten und Vizepräſiden= 
teu des Reg.=Rathe3. Es3 gehen aus derſelben hervor a1l8 Präz 

ſident Haffter, aks Vizepräſident Deucher. Als Präſident de3 
Obergerichtes wird Altwegg beſtätigt. Dem Geſuche des evang. 
Kir<henrathe3z um Genehmigung de38 Beſchluſſes betr. die Ab= 
änderung der Paragraphe 10, 17 und 34 der Kirchenordnung 
wird entjprochen. 

Der Jahres8bericht und die Rechnung der Kantonalbank von 
1881 werden genehmigt. Bezüglich der Verwendung des Rein= 
gewinnes von Frs. 75.075, 95 Rp. wird in Uebereinſtimmung 
mit der Bankvorſteherſchaft beſchloſſen: Es ſeien 15.075 Fr8. 
95 Rp. auf neue Rehnung vorzutragen und 60.000 Fr3. dem 
Reſervefond3 einzuverleiben. 

Niederſezung einer Kommiſſion zur Prüfung eine3 Geſeh= 
entwurfes betr. die Organiſation der Kanton3ſchule. 

Bewilligung eines Kredites von Frs8. 6.375 (Hälfte des 
Koſtenvoranſchlages) für Uferſ<ußbauten an dex Thur bei Schönen= 
berg. 

Bewilligung von 25 Proz. an die auf 17.000 Fr8. veran= 
ſchlagten Koſten für Korrektionöarbeiten an der Murg bei Wängi.
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Bewilligung eines außerordentlichen Kredites von Fr3. 8000 
für Ausbaggerung des alten Hafen3 in RomansShorn. 

Der Reg.=Rath wird ermächtigt, den mit 31. Juni ablau= 
fenden Rüverſicherung3vertrag mit der franz. Verſicherung3geſell= 
ſhaft Phönix auf zwei Jahre zu erneuern. 

Eine von 324 Kreigbürgern von Fiſchingen geſtellte Petition 
betr. Abänderung der Kreiseintheilung wird, weil für eine ſolche 
feine zwingenden Gründe vorliegen, nach dem Antrage de3s Reg.= 
Rathes abgewieſen. 

Die Geſuche dreier Gemeinden um Staatsbeiträge an Ge= 
wäſſer=-Korrektion38= und ähnliche Arbeiten werden an die Büdgets= 
Kommiſſion gewieſen. 

Ein Geſeße3entwurf betr. die Verſiherung von Fahrhabe gegen 
Brandſchaden und ebenſo der Geſeze3entwurf und die Vollziehung3= 
verordnung zur eidgen. Militärorganiſation werden, erſterer an eine 
vom Büreau zu ernennende Kommiſſion, lezterer an eine ſchon 
früher beſtellte Kommiſſion zur Prüfung gewieſen. 

Fünf Auzländern wird das Kantonsbürgerrecht erkheilt. 

31. In der Zeit vom 1. bi8 10. und 22. bi8 31. in Folge 
weſtliher Winde ſtarke Bewölkung und reichlihe Niederſchläge. 
Die Temperatur bewegte ſih um die Normalwerthe. Im Zeitraum 
vom 11. bis 20. Kälterükfall mit den ſchädlichen Wirkungen. Da3 
Tage3mittel der Temperatur wurde bi8s auf 6 Grade unter den 
normalen Gang heruntergedrü>kt. In den vier lezten Tagen faſt 
unerträglihe Hiße mit 29,5 Maximaltemperatur, 

Jum. 

2. Das revidierte Reglement über den evangeliſchen Stipendien- 
fond und deſſen Verwendung, wonach die Maxima der Stipendien 
für Kantonöſhüler und Studierende der Theologie, auf Fr3. 300 
bezw. auf Fr3. 1000 erhöht wurden, wird vom Reg.=Rath ge= 
nehmigt. 

3. E3 erſheint der 3. Band der „Neuen Geſeßesſammlung 
für den Kt. Thurgau“, welcher in <hronologijher NReihenfolge die 
im Zeitraume vom 1. Januar 1877 bi8 31. Dezember 1881 
erlaſſenen eidgenöſſiſ<en und kantonalen Geſeße, Verordnungen, 
Beſ<hlüſſe und Staatsverträge enthält. 

3. Alt Gemeinderath IJb. Züllig von Romanz3horn (geſt. 6. 
Juni 1881) hat, neben ſchon früher bei Leibzeiten ausgeſehten



129 

Vergabungen teſtamentariſc<, verfügt, daß der Reſt ſeine3 über 
100.000 Fr3. betragenden Vermögens zu 30 Prozent zur Aeuf= 
mmg des evang, Kirchſpielsarmenfonds Romanshorn und zu 70 
Prozent zu einem Fond für Erbauung einer neuen Kirche für die 
genannte evang. Kirchgemeinde verwendet werden ſolle. 

5. Der in St. Gallen verſtorbene J. M. Deutſch von Wigol= 
tingen bedachte ſeine Heimath-Gemeinde mit anſehnlichen Legaten. 

6. Eine in Hüttlingen feit 1863 beſtehende Jugendſparkaſſe 

zählt 64 Einleger mit einem Geſammtguthaben von Fr3. 4.751,50R. 

8. In Tägerweilen wurden in einem Weinberge ſchon blüs- 
hende Trauben beobachtet. 

18. Pfarrer Nütti in Bichelfee feiert ſein h0jähriges Prieſter= 
jubiläum. 

18. Die evang. Kirchengemeinde Pfyn-Weiningen wählt an 
ihre durc<h Reſignation erledigte Pfarrſtelle Pfarrer Schaltegger 
in Hütttweilen. 

20. Dr. Otiv Binswanger von Krenzlingen, z. Zt. Privat= 
dozent an der Univerſität und Oberarzt an der Charite zu Berlin, 
wurde zum Direktor der Landesirrenanſtalt in Jena und zum Pro= 
feſſor der Pſychiatrie an der Univerſität Jena berufen. 

26. Jahres8verfammlung der thurg. Gemeinnüßigen Geſellſchaft 
in Romanshorn. Eröffnungswort des Präſidenten Dekan Wirth. 
Referat von Pfarrer Rehſteiner über das Wirken von Armen= 
erziehungs3vereinen. Rückblic> auf das im Gebiete der Armen= 
erziehung in der geſammten Schweiz und ſpeziell in den Kantonen 
Baſelland, Aargau, Zürich, St. Gallen, Bern bis dahin Geleiſtete. 
Befürwortung eines Armenerziehung3verein3 für den Kanton Thurgau. 

Der Verein beſchließt die Gründung eines ſolchen und beauftragt 
die Direftionskommiſſion, die einleitenden Schritte zu thun. 

Zweiter Vortrag von Pfarrer Uſteri in Arbon über das Va= 
gantenthum im Kanton Thurgau. Der Referent gelangte zu fol= 
genden Anträgen, die von der Verſammlung angenommen wurden : 

1. C3 ſei der Regierungsrath zu erſuchen, auf dem Wege der 

Geſeßgebung a. die Verwaltung de3 Ortsgeſchenkes durch die 
Munizipalgemeinde, b. die Ansſtattung des Geſchenkverwalters 
mit einiger polizeiliher Kompetenz bei Vorweiſung unge= 

nügender Schriften zu ermöglichen. 
E3 ſollen ſämmtliche Gemeinden eingeladen werden, Ort3= 
gejchenfe zu verabreichen. 

Thurg. Beiträge XXU]. 9 

[ K
s]
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26. Die kath. Synode wählte zu ihrem Präſidenten Gericht3= 
präſident Schmid von Müllheim und zum Vizepräſidenten Präſi= 
dent Eder in Biſchofäzell, beſtätigte den Kirchenrath in feinen bi3= 
herigen Mitgliedern und ernannte an Stelle des ablehnenden Pfarrer3 
Kurz in Herdern Dekan Kuhn als 5tes Mitglied in dieſe Behörde. 

“ 26. In Wigoltingen brannte die dortige Dampfkäſerei faſt 
gänzlich nieder. 

30. Um der Einführung deutſ<en Reichsgeldez in den 
Kanton zu ſtenern, erneuert die Negierung dur< einen Beſchluß 
das Verbot der Annahme deutſchen Gelde3 an den öffentlichen 
Kaſſen des Kantons. 

30. Der Juni war kühl, windig und außerordentlich regen= 
reih. Die erſten 3 Tage warm. Vom 5.--20. beträchtlicher 
Temperaturrückfall. Die Pentaden vom 5.--9., 10.--14. und 
15.--19. blieben bezw. um 2,5?, 5,7 und 4,8? unter den 

Normalwerthen. Am 17. ſank das Thermometer in geſchüßter 
Stellung auf 3,50, im Freien auf 09. ' 

Zuli. 
2. Kath. Sirnach wählte zum Seelſorger Pfarrer Keller von 

Ri>enbach umd zum Kaplan F. Zuber, vormal3 in Frauenfeld. 

2. Bezirkögeſangfeſt in Bußnang. 
3. In Frauenfeld Verſammlung von Delegierten des thurg. 

Handel3- und Gewerbevereins zur Beantwortung eines vom Bunde3= 
rathe bezügl. des neuen Zolltarifs aufgeſtellten Frageſchemas, 

3. Da3 Polizeidepartement ordnet eine unerläßliche, im Laufe 
dieſes Jahres abzuhaltende Inſpektion des Feuerlöſchweſens in allen 
Gemeinden der Bezirfe Arbon, Biſchofszell, Kreuzlingen und Stek>k= 
born an, 

7. Der Reg.=Rath bewilligt folgende Staatsbeiträge für Schul= 
zwecke : 

Für die Fortbildungsſchule pro 1881/82 Fr. 17,869 75 Cts. 
„ » Primarſchulen „ 1882/83 „ 32,460 - „- 
„ » Arbeitsſchulen „ 1882/838 , 9510 - „ 

7. Friß Brunner von Dießenhofen erwarb ſich im Laufe de3s 
1. Semeſters 1882 auf Grund beſtandener Prüfung das Diplom 
zur Ausübung des ärztlichen Berufes auf dem ganzen Gebiete der 

Eidgenoſſenſchaft. 
9. Die Gemeinde Herdern bringt ihrem hier weilenden Mit=
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bürger Pater Bonaventura Frei, Kapuziner-Provinzial in Amerika, 
einen folennen Facelzug. 

10. Die Gemeinde Bottighofen veranſtaltet zu Ehren ihres 
jeit 30 Jahren daſelbſt wirkenden Lehrers Keller eine angemeſſene 
Feier. 

13. Auf dem Ober-See wird ein dur< Sturm gefährdetes 
Laſtſchiff ſjammt Mannſchaft (3 Mann) von 6 Sciffern aus Land= 
ſchlacht gerettet. 

16. Die paritätiſche Kir<gemeinde Dießenhofen beſchloß die 
Anſchaffung eines neuen Kirchengeläutes. 

16. In Egnac< außerordentlihe Verſammlung de8 Hand= 
werker=, Handel3= und Gewerbevereins Oberthurgau zur Beſprechung 
der NReferendumsvorlage betr. den Schuß der Erfindungen und der 
Betheiligung an der ſc<weiz. Landesausſtellung. 

17. Auf Veranſtaltung des Kreisvereins Märſtetten wurde an 
leßterm Orte vom 3.--15. Juli ein von Fran Dr. Wyder-Jneichen 
aus Luzern geleiteter Koch= und Haushaltungskurs abgehalten. Ein 
2ter Kurs wurde heute in Wigoltingen eröffnet. 

21. Den ſec<hs Schiffern von Landſchlacht, wel<he am 13. d. 
die gefährdete Bemannung eines von Ludwig3hafen kommenden 
Schiffes retteten, wird vom Regierungsrathe eine Gratifikation von 
Fr. 60 zugeſtellſt und die Anerfennung für ihre muthige Hülfe= 
leiſtung ausgeſprochen. 

21. An die durch Weggang von Prof. Luck erledigte Lehr= 
ſtelle für mathematiſch=tehniſche Fächer der Kantons3ſchule wurde 
vom Regierung3rath Dr. Adolf Kiefer von Selzach (Solothurn) 
gewählt. 

23. In Bottighofen, Altnau, Arbon, Münchweilen, Verein3= 
und Volksverſammlungen zur Beſprechung der eidg. Referendum8= 
vorlagen (Patentſchuß und Epidemiengeſeß). 

23. Oſtſchweizeriſche Unteroffizier3 = Verſammlung auf dem 

Nollen. 
27. In Neuhauſen bei Frauenfeld ſtarb im Alter von 80 

Jahren IJb. Huber, während faſt 50 Jahren Lehrer in Frauenfeld. 

28. Ein Beſchluß der Regierung über Cröffnung der Jagd= 
zeit unterſagt u. a. die Flugjagd für das laufende Jahr und die 
Rehjagd für die ganze Dauer der nächſtfolgenden Jagdzeit. 

-28. In Frauenfeld ſtarb am Tage vor jeinem Sohn, der in 
Amerifa als Arzt lebte, Dr. J. A. Pupikofer, geweſener Dekan
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und Kanton3bibliothekar, langjähriger Präſident des hiſt. Vereins, 
geb. 17. März 1797 zu Unter=-Tuttweil. 

30. Die Reſultate der Abſtimmung über die zwei eidg. Refe= 
rendumsvorlagen im Kanton Thurgan ſind folgende: 

Epidemiengeſeß: 4.51/ Ja, 12.037 Nein. 
Patentſchuß: 7.845 Ja, 7.867 Nein. 

31. Faſt der ganze Monat war fühl und regneriſch. Nur 
fünf Tage waren völlig hell. Die durchſchnittliche Temperatur 
blieb um 2 hinter dem Normalmittel zurück. Beſonders die Nächte 
waren über die Maßen kühl. 

Auguſt. 

1. Am eidg. Turnfeſt in Aarau gewannen im Sektionsturnen 
der Verein Frauenfeld den 36., der Verein Kreuzlingen den 46. 
Preis. 

1. Die 56. Ne<hnung der thurg. Brandaſſekuranz=Anſtalt, 
umfaſſend den Zeitraum vom 1. September 1880 bis 30. Juni 
1882, ſchließt ab mit einem Paſſivſaldo zu Gunſten der Staats= 
kaſſe von Fr3. 34.642.63 Cts. 

4. Der Regierungsraty erneuert eine die Konzentration des 
Unterricht8 an den Fortbildungsſchulen bezwe>ende Verordnung vom 
Jahre 1879 und ordnet den Turmus für den Unterrichtsſtoff in 
Vaterkands= und Naturkunde. 

4. Dur< Reg.=Beſchluß werden die Primarſchulinſpektorate 
beauftragt, auch dieſen Herbſt wieder Turninſpektionen in den Schulen 
ihrer Bezirke vorzunehmen. 

6. Pfarrer Alfred Kappeler von Frauenſeld, z. Z. in Shwamen= 
dingen, wurde zum Pfarrer in Kappel K. Zürich gewählt. 

7. Gegenwärtig ſind im Kanton ſec<hs nicht beſezte, bezw. 
nur proviſoriſch beſezte kath. Pfarrſtellen. 

11. erſcheint die erſte Nummer der „Periodiſchen Zeitſchrift 

für Gemeinnüßigkeit“, des neuen Bereinzorgans der Gemeinnüßigen 
Geſellſchaft. 

13. Verfammlung des thurg. landwirthſchaftlichen Vereins in 

Hüttweilen. Entwurf der Normalſtatuten für für Käſereien des 
Kanton3. 2. Traktandum : Maifröſte und Rebenrän<herung. Zum 
Scluſſe befriedigende Experimente mit dem Kühm'ſchen Jauche= 

vertheiler und der Dampfdreſchmaſchine der Korporation Hütt= 
weilen.
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13. Auf dem Nollen : Konzert des kantonalen Muſikvereins 
unier Leitung von Direktor E. Keller aus Frauenfeld. Einzel= 
und Geſammtvorträge. 

13. Gewaltsmarſch des Turnvereins Dießenhofen auf den 
Nollen. Nur ein Theil des Rückweges, nämltich die Strecke Wyl= 
Andelfingen, wurde auf der Bahn zurücfgelegt. 

15. Außerordentlicher Verkfehr auf dem Bahnhof Romanshorn 
in Folge maſſenhafter Getreidefendungen aus Ungarn. 

16. . 17. bejuchen zwei Schulinſpektoren an8 Paris mit 

11 franzöſiſchen Lehrern die Primarſchulen Frauenfelds. Dieſelben 
find vom franzöſiſchen Unterrichtönmmiſterinm beauſtragt, von den Schul= 
verhältniſſen an den Primarſchulen in St. Gallen, Frauenfeld und 
Zürich Ginſicht zu nehmen und über ihre Wahrnehmungen Bericht 
zu erſtatten. 

17. Karl Gräſer von Baſadingen, wohnhaft in St, Gallen, 
erlangte an der Univerſität Würzburg nach ausgezeichnet beſtande= 
nem Eramen die mediziniſche Doktorwürde, 

18. Auf dem nntern Bodenſee wird eine Waſſerhoſe be 
obachtet. 

20. In Tügerweilen Feuerwehrfeſt der Sektionen Kreuzlingen, 
Ermatingen 1[1[3 T(iqc[]milc[] 

21., 22., 23. und 24. Schwurgerichtsverhandlungen. 
22. Jahresverſammlung des thurgauiſchen hiſtoriſchen Vereins 

zu Kreuzlingen, |. Protokoll zu Anfang dieſe8 Heftes. 
27. Die Schulgemeinde Stettfurt feiert das 5O0jährige Jubi- 

läum ihres Lehrer8 J. Schönholzer. 

30. Verlag8buchhändler U. Höpli in Mailand, ein Thur= 
gauer, wurde vom König von JItalien zum Kommendatore -- 
höchſte, für einen Ausländer mögliche An83 zeichnung =- ernaunt. 

31. Der Anguſt war faſt durchweg kühl, naß und regneriſch, 
einzig die Tage vom 7.--13., in welchen das Maximum der 

Temperatur 29? C. erreichte, machten eine Anönahme. An 17 
Tagen fiel Regen. In Folge der kühlen Witterung faſt kein Ge= 
witter. Die Monat3temperatur blieb um 1,39 hinter dem Normal= 

mittel zurück. 

September. 

1. Das Ergebnis des Bezuges der Wirthſchaftstaxen im 
Kanton beträgt Frs. 46.230. Die Zahl der am 1. Auguſt im
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Betrieb befindlichen Wirthſchaften betrug 1213 (245 Tavernen und 
968 Scenkwirthſchaften). 

3. Kantonales Schauturnen in Eſchlikon. 
4. Nachts 121/3 Uhr ſchlug der Bliß in ein Haus in Trütt- 

lifon. Dem Feuer konnte rechtzeitig Einhalt gethan werden. 
4. In Schönholzer3weilen Verſammlung des thurg. Vereins 

für kirchlichen Fortſchritt, Predigt von Pfarrer Dr. Furrer in 
Zürich. Referat über Art. 27 der Bundes8verfaſſung von Pfarrer 
Fopp in Schönholzeröweilen. Die Verſammlung anerkennt und 
unterſtüßt die Forderungen der ausſchließlich ſtaatlichen Leitung und 
der Konſeſſionsloſigkeit der Scule. 

6. In Märſtetten Jahresfeſt des thurgauiſchen proteſtantiſch= 
kirchlichen Hülfsvereins und des Miſſionsverein3. 

7. Die evangeliſche Kirchgemeinde Nußbanmen wählte den Pfarr- 
verweſer J. Bohl von St. Gallen, z. Z. in Pfyn, zum Pfarrer. 

7. Einweihung des neuen Sc<hulhauſes in Kreuzlingen. 
9. Die Geſammtzahl der unter dem Fabrikgeſeße ſtehenden 

Etabliſſement3 im Kanton Thurgau beträgt 239 und die Zahl 
der in denſelben beſchäftigten Arbeiter 7.571. 

10. In Frauenfeld langt mit Extrazug das Infanterie- 
refrutenbataillon der YI Diviſion aun und marſchiert nach kurzer 
Raſt gen Andelfingen zu den Schlußmanövern der VT. Diviſion. 

13. Der Schulverein Ste>born ſpricht ſi< für Ausführung 
des Sculartikel3 nach dem Programm Schenk aus. 

15. Von heute an kurſieren die Dampfboote der ſchweiz. Rhein- 
ſchifffahrt3=Verwaltung unter Zuhilfenahme des elektriſchen Lichtes. 

19. In Folge andauernden Regens Hochwaſſerſtand der Thur 
und Murg. Der Waſſerſtand der Thur betrug bei Eſ<hlikon 2,90, 
der höchſte Waſſerſtand der Murg bei Frauenfeld 2,20 Meter. 

24. In Kreuzlingen Verſammlung von Offizieren der frei= 
willigen Feuerwehren des Kantons zum Zwecke einheitlicher 
Kommando3 und übereinſtimmender Handhabung der Geräthe. 

24.-26. Scweizeriſher Lehrertag in Frauenfeld, 

24. Empfang der Gäſte, Begrüßungsrede von Rektor Dr. 
Walder. Geſellige Vereinigung in der Feſthütte. 

25. Turnproduftionen, ausgeführt von verſchiedenen Abthei- 
lungen der hieſigen Schulen. 9 Uhr: Eröffnung des Feſtes durch 
den Feſtpräſidenten, Regierungsrath Deucher. Sektion8verhand= 
lungen der Primarlehrer, der Mittelſchullehrer und des Vereins für 
das ſchweiz. Mädchenſchulweſen.
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Beim Mittag3bankett Toaſt von Bunde3rath Schenk auf den 
Artikel 27 der Bundesverfaſſung. 

26. 8 Uhr: Generalverſammlung in der evang. Kirche. Ver= 

handlungen über die Frage: Sind nach den biäherigen Erfahrungen die 
Beſtimmungen der Militärorganiſation über die Militärpflicht der Lehrer 
durchführbar, oder find Abänderungen wünſchenswerth ? Referenten : 
Prof. Fenner in Frauenfeld und Oberſt Walther von Bern. Der 

lehtere ſpricht ſich für volle Durc<hführung der Mititärorganiſation 
aus; Fenner befürwortet Abänderung in dem Sinne, daß die 
Lehrer nac<h Abſolvierung de8s Rekrutenkurfes den Korps des Aus= 
zuges zugetheilt werden und nach beſtandenen zwei Wiederholung3= 
kurſen der Dienſtpflicht in der Landwehr nachkommen. Der Antrag 
Fenner wird mit 190 gegen 159 Stimmen angenommen. 

Bericht de3 Seminardirektor8 Rebſamen über die Vorbereitungen 
zur Ansführung des Art. 27 der Bundesverſfaſſung. 

Das Mittag3bankett in der Feſthütte iſt durc<h zahlreiche Toaſte 
belebt. 

4 Uhr offizieller Schluß des Feſtes, das vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt und von über 1000 Theilnehmern beſucht war. 

28. Vom 24.--28. Samenaudsſtellung und Samenmarkt in 
Biſchof3zell. 

29. Dem Majſchinentechniker Bühlmann in Frauenfeld wurde 
von der Associazione dei Benemeriti Italiani in Palermo der 
Titel eines korreſpondierenden Mitgliedes ertheilt und die goldene 
Medaille Ster Klaſſe mit Diplom überſandt. 

30. Der September war kühl und regneriſch. Die Tempe= 
ratur blieb um 1,289 unter dem Monatsmittel (13,88). Minimals= 
temperatur am 21. Morgens 59 €C. Maximum am 11. 23 €. 
Am 4. fielen 41, am 18. 81, am 22. 31 und vom 28. auf 
den 29. 37 mm, atmoſphäriſches Waſſer. 

Oktober. 

1. Der Männerein Thundorf=Luſtdorf behandelt =- zuerſt 
unter den politiſchen Vereinen des Kanton3 -- den Bunde3be <luß 
über den Schulartifkel. 

6. Die Kirc<hgemeinde Birwinken erhielt von einem edlen 
Geber eine 10 regiſtrige Cotttage-Orgel zum Geſchenke. 

7. Der gegenwärtige Waſſerſtand des Bodenſees übertrifft 
die normale Höhe dieſer Jahreszeit um 1*/3 Meter.
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10. Jahre8verſammlung der kantonalen naturforſchenden Ge= 
ſellſchaft in Biſchofszell. Bericht über die Pfahlbanten=-Au3= 
grabungen in Stekborn von Apotheker Hartmann; Vortrag von 
Dr. C. Reller aus Zürich über die Ergebniſſe der Tieſſceforichung. 

13. Frl. Julie Pupikfofer machte der Kantonsbibliothek aus 
dem Nachlaſſe ihres Vaters, Archivar Dr. Pupikofer ſel., werth= 
volle Geſchenke an Manuſcripten und Drutſchriften. 

15. Eröffnung des Poſtkurſes Bürglen=Sieger8hauſen. Zus= 
theilung der Poſtbureaus Hugel8hofen und Dodtnacht zu Märſtetten. 

18. Nachmittag3 Gewitter, das in den Weinbergen bei Kreuz- 
lingen etwelchen Schaden verurſachte. 

22. Die Ortögemeinde Frauenfeld bewilligte für Erſtellung 
eines Straßenneßes auf der Ergaten Frs8. 7000, beſchloß bezüg= 
lich der zu errichtenden Badeanſtalt Einleitung des Expropriations8= 
verfahrens gegen einige widerſpenſtige Waſſerrechtöbeſiher an der 
Murg und genehmigte oinen neuen Vertrag betr. Vollendung des 

Wajſſerleitungsſtollens im Fuchöbühl. 
22. Volkä3verſammlung in Bijchofszell zur Beſprechung des 

Schulartikels. 
22. Die Schulgemeinde Amris8weil beſchloß Errichtung einer 

4ten Lehrſtelle an der dortigen Primarſchule. 
23. Als thurg. Fach=Experte für die Gruppe 38 der ſchweiz. 

Landesaunsſtellung (Kunſt) wurde Hauptmann H. Stähelin in Wein= 
felden bezeichnet. 

29. In Romanshorn, Stecborn und Weinſelden zahlreich be= 

ſuchte Volk3verfammlungen zur Beſprechung des Bundesbeſchluſſes 
vom 14. Juni. 

29. Die Kir<gemeinde Hüttweilen=-Ueßlingen wählte Pfarr= 

helfer C. Graf in Außerſihl zum Pfarrer. 

30. Außerordentliche Verſammlung der kantonalen Gemein- 

nüßigen Geſellſchaft in Weinfelden. Die Statuten des zu grün= 
denden Armenerziehungsvereins werden mit einigen Modifikationen 
angenommen und der Vorſtand des neuen Vereins aus 5 Mit= 
gliedern für 3 Jahre beſtellt. Bezüglich der Ansbildung von 

Krankenwärterinnen wird Anſchluß an die Anſtalt in Zürich be= 
ſc<loſſen. Wahl der Jahresdirektion der ſchweizer. Gemeinnüßigen 
Geſellſchaft, die nächſtes Jahr in Frauenfeld tagen wird, 

31. Der Oktober war warm und ruhig, aber trübe und naß. 
Die täglichen Temperaturmittel blieben immer über den Normal=
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werthen. Am 27. warme und trokkene Windſtöße aus öſtlicher 
Richtung (Oſtföhn). 

Movember. 

1. Eröffnung des Poſtfurſes Weinfelden-Märweil-Wyl. 
5. In Frauenfeld , Neufirh , Sirnach Verjammlungen zur 

Berathung über den Schulartikel. 

7. Der neukonſtitnierte Einwohnerverein Steckborn beſchließt 
Einführung eines Natural-Ortsgeſchenkes. 

8. Der ſchweiz. Alpenmilchexportgeſellſchaft in RomanShorn 
wurde an der Aunsſtellung in Bordeaux für kondenſierte Milch der 
1. Preis (ſilberne Medaille) ziierkannt. 

8. Die Experten=-ommiſſion über die vom 2,--7. Oktober 
abgehaltene kantonale Biehſchau konſtatiert ein gegenüber dem Vor= 
jahre befriedigendes Neſultat der Zuchtthierſchan, dagegen einen 

Rückgang in der Züchtung von Kühen, weiblichen Rindern und 
Schweinen. 

16. Rach einer in den thurg. Blättern für Landwirthſchaft 

erſchienenen Statiſtik betrug die Zahl der Käſereien im Kanton 
im Jahre 1881 117, die Maſſe der gelieferten Milch 33.626.891 
Liter. 

11. Frecher Raubmordverſuch in Berlingen. 
12. In Amrisweil, Kreuzlingen , Affeltrangen Verſamms= 

tungen zur Beſprechung des Schulartikfels. 

13. In Kaltenbach ſtarb im 80, Lebensjahre Oberſtdiviſionär 
Joh. Jäler, verdienter Militär und Beamter. 

16. Seit 10 Tagen wird ein Theil der Weberei von I. I. 
Niederer und Söhne in Biſchofszell verjuchäweiſe mit elektriſchen 
Glühlampen (Syſtem Edijon) beleuchtet. 

19. In Weinfelden Jahreöverfſammlung des thurg. Handel3= 

und Gewerbevereins. Beſprechung der Mittel zur Hebung des 
Kleingewerbes. 

19. In Luzern ſtarb im Alter von: 70 Jahren Baron Leo- 
pold von Reding-Biberegg von Frauenfeld, gew. Oberſt der 
Artillerie. 

20.--22. Großrathsverhandlungen. Berathung de3 Geſeße3= 
entwurfes betr. die Organijation der Kantonsſchule (Erweiterung 

der obern Abtheikung der Jnduſtrieſ<ule auf 3?/2 Jahreskurſe). 
Derſelbe wird faſt unverändert angenommen. =- Botſchaft des
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Regierungsrathes und Kommiſſionalbericht betr. die zur Ausführung 
des eidgenöſſſſhen Obligationenrechtes zu treffenden Maßnahmen. 
E3 wird beſchloſſen, für den Thurgau ein kantonale8 Handels- 
regiſter anzulegen und vorläufig die Aufnahme von Wechſelproteſten 
den Notaren und Friedensrichtern zu übertragen. -- Gewährung 
von Subventionen für Bachkorrektionen im Betrage von 613 Fr. 
25 Ct3. bezw. Fr3. 500 an die Gemeinden Märweil und Well= 
hauſen. 

Der Verkauf des Tobelwaldes bei Mühlrütti um die Summe 
von Fr3. 72,000 wird beſchloſſen. 

Das Budget für das Jahr 18833, welche8 
an Einnahmen Fr3. 1.449.244, 
„ Ausgaben „ 1.487.950, 

und ein Defizit von 38.706 
vorſieht, wird genehmigt und der Antrag betr. Feſtſezung der 
Staatöſteuern für 1883 auf 1?/4 per mille angenommen. 

Der vom Regierungörathe mit dem Jnitiativkomite für eine 
Straßenbahn Frauenfeld-Wyl über Benußung der Landſtraße für 
eine Geleiſeanlage abgeſchloſſene Vertrag wird genehmigt. 

Eine Beſchwerde der Gemeinde Pfyn gegen die ihr vom 
Regierungörathe überbundene Erſtellung eines Hochwaſſerdamme3 
und die Anlage eines Binnenkanals wird im Sinne de3 regie= 
rungsräthlichen Antrages entſchieden. 

Genehmigung der Staat3= und Waſſerſchadensre<hnung vom Jahr 
1880, der Lehrmittelrehnung von 1881 und der Konviktrechnungen 
der Kantonöſchule von 1880 und 1881. 

Verabreichung von Staatsbeiträgen an Korrektionsarbeiten an 
der Murg auf dem Gebiete der Gemeinden Langdorf, Frauen- 
feld und Sirnach und an der Thur bei Kradolf. 

E3 werden an die im Arbeitöjahre 1881/82 ausgeführten 
Thurkorrektionen Staatsbeiträge von 30--33 %/0 bewilligt und 
zwei Geſuchen um Beiträge an Bachkorrektionen entſprohen. Ab= 
weiſung zweier Begnadigungsgeſuche und zweier Geſuche um Auf= 
hebung von obergerichtlihen Urtheilen. 8 Ausländer werden in 
das Kanton3bürgerreht aufgenommen und 7 in Aadorf einge= 
bürgerten Schweizerbürgern, die es unterlaſſen hatten, das Kan= 
ton3bürgerrecht nachzuſuchen, wird da3s leßtere unentgeltlich gewährt. 

23. In Weinfelden kameradſc<haftliche Erinnerung3feier des 
23. November 1847, begangen von der Mannſchaft der ehe=
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maligen Schüßenkompagnien 5 und 26 und der Jnfanterie= 
kompagnien Dettli und Böhi. 

24. Der Bundezörath ertheilte dem Dr. Kern die gewünſchte 
Entlaſſung als außerordentlicher Geſandter in Paris unter beſter 
Verdankung der während Zöjähriger Amtsthätigkeit geleiſteten vor= 
züglichen Dienſte. 

Das Ergebni3 der Volk3abſtimmung über den Bunde3beſchluß 
vom 14, Juni d, J. betr. Vollziehung des Art. 27 der Bunde3= 
verfaſſung im Kanton Thurgau iſt folgendes : 

Stimmberehtigte . . 6 . - - - - 23.681. 
Abgegebene Stimmen . . - - - - 18.681. 
Annehmende . - - - 10.512. 
Verwerfende . . . . .« .- 8.149. 

26. Pfarrer Schmid in Neunforn wurde von der zürche= 
riſc<hen Gemeinde Schwerzenbach zum Seelſorger gewählt. 

27. Laut Rechenſchaftsbericht de3 Obergerichtes hat dieſes im 
Jahre 1881 in 47 Sißungen 84 Zivilſtreitigkeiten und 16 korrek= 
tionelle Straffälle behandelt. 

28. In Arbon ſtarb im Alter von 76 Jahrer Franz Saurer, 
der Gründer und Chef der Maſchinenfabrik Saurer u. Söhne. 

30. Zu Anfang des Monats ſiebentägige Periode verhält= 
nißmäßig hellen, ſ<önen Wetters, während des folgenden Monats= 
theil3s heftige Stürme aus S.=W. und W. und ergiebige Nieder= 
ſchläge (Regen, Schnee und Rieſel). Das monatliche Temperaturmittel 
4,79 C. überragte den Normalwerth um 1,7. 

Dezemmber. 

1. Der Regierungsrath ließ durc<h das Armendepartement Er= 
hebungen darüber veranſtalten, ob in Folge der anhaltend ſchlechten 
Witterung unter der Bevölkerung ein gewiſſer Nothſtand ſich fühl= 

bar mache, erhielt aber von den angefragten Armenpflegen und 
Gemeinderäthen größtentheils negative Antworten. 

3. In Amri3weil Verſammlung des thurg. landwirthſc<haft= 
lichen Vereins. Gegenüber der Abſicht der Großmühleninduſtriellen, 
bei den Bundesbehörden um Erhöhung des Zolle3 auf eingeführte 
Mühlenprodukte einzukommen, beſchießt der Verein, gegen eine Zoll- 

erhöhung an den Bundezrath zu petitionieren, 
3. Der Verein gegen Hausbettel in Arbon beſchloß Ein= 

führung der Naturalverpflegung und Herberge.
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7. Bei der leßten Ausſtellung in Batavia wurde ein von 
Prof. Zimmermann in Frauenfeld verfertigtes Tableau von ge= 
tro>neten Alpenblumen und Kräutern mit der bronzenen Medaille 
ausgezeichnet. 

8. Dem Verwalter Büchi in Kalchrain, welcher auf die von 
ihm befleidete Stelle eines Hausvaters der Anſtalt Kalchrain reſig= 
niert hat, um die Pacht des Herrſchaftögutes auf Schloß Steinegg 

zu übernehmen, wird vom Regierungsrathe die Entlaſſung auf 
1. März 1883 unter beſter Verdankung ſeiner langjährigen und 
vorzüglichen Dienſtleiſtungen ertheilt. 

10. Für die Fiſchzuchtauſtalten in Oberkir<h = Frauenfeld, 
Münchweilen und Biſchof3zell ſind laut Bericht des Finanzdeparte= 

ments im Jahre 1882 angeſchafft worden: 142,000 Eier von 
Lach8= und Bachforellen, 17,000 Eier von Aeſchen, und e8 konnten 
69 %/ junge Forellen und 44,5 %% Aeſchen in die Seitenzuflüſſe 

der Murg, Thur . und Sitter eingeſeßt werden. 

10. Die Schnlgemeinde Weinfelden verwarf einen Antrag 
ihrer Schulvorſteherſchaft, einem langjährigen, wegen Erkrankung 
zurücktretenden Lehrer auf 6 Jahre hin allzährlich einen Betrag 

von Fr8. 200 zu leiſten. 
13. In Krenzlingen ſtarb Fürſprach Etter, gew. Bezirk3= 

gerichtöpräſident in Kreuzlingen. 

14. In der Nähe von Amrisweil wurde ein Vichhändler 
von einem Manne überfallen und ſeiner Baarſchaft von ctwa Fr3. 
2000 beraubt. 

15. Pfarrer Köſtli in Sitterdorf wurde vom Regierung3= 
rath des Kantons Solothurn als Pfarrverweſer der fkath. Kirch= 
gemeine Kienberg gewählt. 

15. Dem Straßen= und Banminſpektor Schmid in Franen= 

feld, welcher die Direktion der Gießerei und Faconſchmiede Ro= 
manähorn übernommen hat, wurde die nachgeſuchte Entlaſſung aus 
dem Staatsdienſte unter Verdankung der geleiſteten Dienſte 

gewährt. 

19. Die franz. Regierung ließ dem J. Migy ans Bottighofen, 
Muſiklehrer in Dijon, durc<h die Geſellſchaft „Secours aux Bless68 
militaires sur les champs de bataille“ das Ehrenfreuz der 
Genfer Convention ſammt Diplom als Zeichen der Hochachtung 
und Dankbarkeit für die der Stadt Dijon im deutſch-franzöſiſchen 
Kriege 1870/71 geleiſteten Dienſte übermitteln.



141 

20. Im Amtösblatt erſcheint das vom evang. Kirchenrath re= 
vidierte und vom Negierungsrathe genehmigte Reglement über den 

evang. Stipendienfond und deſſen Verwendung. 
23. Druck und Expedition der thurg. Blätter für Landwirth= 

ſchaft gehen mit Neujahr an J. Wehrli in Eſchlikon über. 
26. Auf der Weſtjeite des Dorfes Hüttweilen, unterhalb 

Steinegg, im jog. „Bändli“ wurden Mauern blosögelegt, welche 
auf eine weitläufige Baute hinzuweijen jcheinen. 

27. In Folge raſcher Schneeſchmelze Steigen der Thur 
bei Mühlau bis 320, bei Schönenberg bis 210 Cm. BWer= 
heerungen der Murg bei Fiſchingen. 

30. Die Rechnung des thurg. landwirthſchaftlichen Vereins 
vom Jahre 1881 erweiſt 

an Einnahmen Fr3. 26.382 38 Cts. 
an Ausgaben „ 4329 90 „ 

ſomit einen Bermögensbeſtand von „ 2.0592 48 „ 
und einen Vorſchlag von " 192 97 „ 

31. Die Witterung des Dezembers ließ drei Phaſen nnter= 
ſcheiden. Die erſte, vom 1.--7., bildete die Fortſezung des 
ſchlechten Novemberwetters, die zweite vom 8,--21. wies rüuhige 
ſc<öne Wintertage mit friſcher Lufttemperatur, mit 4--5 ? Kälte 
bei Nacht, auf, die dritte Phaje vom 22. bis zum Schluſſe brachte 
Sturm auf Sturm, Regen und Schnee. Vom 2. auf 3. plöß= 
liches Sinken des Thermometers bis auf =-11,5 ?, in der Nacht 
vom 9.--10. Bliß am ſüdöſtlichen Himmel, heftiger Föhnſturm 
in der Nacht auf den 26. Da3 monatliche Temperaturmittel über= 
ſtieg die Normalwerthe um 2,09 . 

--ebmech hemdeiennn 

Thurgauiſche Litteratur aus dem Jahre 1882. 

Der Beobachter. Allgemeine Anleitung zu Beobachtungen 
über Land und Leute für Touriſten, Exkurſioniſten und Forſchungs3= 

reiſende, von D. Kaltbrunner, nach dem „Manuel dn voyageur“ 
bearbeitet von E. Kollbrunner. Zürich, J. Wurſter & Cie,, Geo= 
graphiſcher Verlag. 1881. 

Bericht über den XIV. Schweizeriſchen Lehrertag zu Frauen= 
feld, den 24., 25. und 26. September 1882. Frauenfeld, 
J. Huber's Buchdrukerei. 1882.
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Böhi, Dr., ſiehe Verhandlungen der Gemeinn. Geſ. 
Brunner, Fr., ſiehe Mittheilungen der thurg. Naturf. 

Geſellſhaft. 
Chriſtinger, Jac.: Dr. Joh. Adam Pupikofer. Nekrolog. 

Separatabdru> aus der Sc<weiz. Zeitſchrift für Gemeinnüßigkeit, 
Jahrgang 1882. Zürich, Dru von J. Herzog. 

Grubenmann, U.: Ein Beitrag zur Kenntnis des Beſſe= 
mer=Prozeſſe3. Beilage zum Programm der thurg. Kantonsſchule 
für das Schuljahr 1881/82. Frauenfeld, J. Huber'3 Buch-= 
druerei. 1882. 

- =- ſiehe Mittheilungen der thurg. Naturf. Geſ. 
Guterſohn, J., Prof. : Beiträge zu einer phonetiſchen 

Vokallehre, 1. Theil. Beilage zum Jahres8beriht der höhern 
Bürgerſchule zu Karlöruhe vom Sc<uljahre 1881/82. 

Haffter, Dr. E., ſiehe Mittheilungen der thurg. Naturf. 
Geſellſhaft. 

Hanhart, Dr., ſiehe Verhandlungen der Gemeinn. Geſ. 
Heß, Cl., ſiehe Mittheilungen der thurg. Naturf. Geſ. 
Jsler, Oberſt, ſiehe Verhandlungen der Gemeinn. Geſ. 
Keller, Dr. Conrad: Die Fauna im Suezkanal und die 

Diffuſion der medinerranen und erythräiſchen Thierwelt, eine thier= 
geographiſ<he Unterſuchung. (Aus den Denfkſchriften der ſchweize- 
riſ<en Geſellſchaft für die geſammten Naturwiſſenſchaften, Band 
XXYVIIH., Abth. IN. Erſchienen im Oktober 1882.) Com= 
miſſion8-Verlag von H. Georg in Baſel, Genäve und Lyon, 1882. 
Druck von Zürcher und Furrer in Zürich. 

- =- Berichte über den Gang einer Reiſe nach Oſtafrika, 
veröffentliht in der St. Gaſller Handel3zeitung. 

-- =- Wanderungen im Orient. (Feuilleton der Neuen 
Zürcher Zeitung Nr. 25--27, 36, 49, 68, 85, 87, 102--104.) 

- -- Charles Darwin, ein Nekrolog. Neue Zürcher Zei= 
tung Nr. 118. 

-- -- Da3 Thierleben in großen Meerestiefen. (Samms= 
lung öffentlicher Vorträge. Bajel. Schweighaujer'ſc<er Verlag.) 

-- == Sawakin als Beobachtungsſtation für Zoologen. Eine 
Anregung. (Ko3mo3s, 1882. 8 Heft.) 

-- -- fiehe Mittheilungen der thurg. Naturf. Geſ. 

Keller, Emil: op. 19. Zwei Gedichte von Heinrich Leut= 

hold, comp. für Männer<or und Soli. Leipzig und Winterthur, 

J. Rieter-Biedermann.
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Keller, Emil: op. 20. Sneewitt<en (Mährc<endichtung von 
Aug. Freudental) für Männerſtimmen, Soli (Tenor und Baß) und Chor 
mit Begleitung von Orcheſter oder Pianoforte. Leipzig und Winter- 
thur, J. Rieter-Biedermann. 

- - 0p. 21, Sechs kleine Lieder aus Wald und Feld 
von Joſ. L. Haaſe, für eine Singſtimme mit leichter Klavier= 
begleitung. Leipzig und Winterthur, J. Rieter-Biedermann. 

Kollbrunner, Emil: Dr. Oswald Heer's Studien über die 
Urwelt des hohen Nordens. Separatabdruf aus dem Jahre3= 
bericht der oſtſchweizeriſchen geographijc<=commerciellen Geſellſchaft 
für 1880/81. St. Gallen, Zollikofer'ſ<e Buchdruckerei. 1881. 

-- =- ſiehe der Beobachter. 
Lötſcher, Dr., ſiehe Verhandlungen der Gemeinn. Geſ. 
Meyer, Johannes, Bericht eines Zeitgenoſſen über die 

Schlacht bei Nanzig und den Tod Karls des Kühnen, aus einer 
altfranz. Hſchr. der Nationatbibliothek zu Paris (abgedr. in Bir= 
lingers Alemannia, Jahrg. X. Bonn 1882. S. 137 fgg). 

-- == Max Wilh. Gößingers Liedergarten. Gedichtſamms= 
lung für Schule und Haus. 3. Aufl. Aarau, H. R., Sauer= 
länder. 1882. 

== == J. A. Pupikofer. Nekrolog. Thurg. Ztg. 1882. 
Nr. 180--182. 184--185. 187--189. 191 vom 1.--13. Anguſt. 

Mittheilungen der thurg. Naturforſchenden Geſellſchaft. 
5. Heft: Bericht über die Thätigkeit der thurg. Naturf. Geſ. in 
der Periode vom 27. Juni 1879 bis 20. November 1881, von 
U. Grubenmann, Präſident. BVerzeichni8s der wildwachſenden 
Phanerogamen und Gefäßkryptogamen des thurg. Bezirks Dießen= 
hofen, des Randen3 und des Hegaus, von Fr. Brunner, Apo= 
theker in Dießenhofen. Ueber angeborne Mizbildungen, von Dr. 
E. Haffter in Frauenfeld. Farben und Farbenſinn in der Thier- 
welt, von Dr. C. Keller in Zürih. Niederſchläge im Kanton 
Thurgau, von Prof. Cl. Heß. Verzeichnis der Mitglieder der 
thurg. Naturf. Geſ. Frauenfeld, J. Huber's Buchdruckerei. 1882. 

Müller= Thurgau, Hermann: Stoffwechſel ſtärkehaltiger 
Pflanzen bei niederen Temperaturen. (Botaniſches Centralblatt 
1882, Band 1X., S. 197 ff. der Naturforicher 1882, Nr. 37.) 

Rebjamen, J. U., Seminardirektor: Leitfaden der Geſell= 

jchaft8-= und Verfaſſungsökunde, zum Gebrauche in Fortbildung3= 
ſchulen und zur Selbſtbelehrung für angehende Scweizerbürger. 

4. Anflage. Frauenfeld, Verlag von J. Huber. 1882.
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Rehſteiner, Pfr., ſiehe Verhandlungen der Gemeinn. Geſ, 
Statuten der Bürgergemeinde Frauenfeld, ihrer Anſtalten 

und Fondationen. Mit hiſtoriſchen Notizen. Frauenfeld, J. Huber's 
Buchdruckerei. 1882. 

Sulzberger, H. G., Pfarrer, ſiehe Thurg. Beiträge. 
Taſchenkalender für ſchweizeriſche Wehrmänner für das 

Jahr 1882. Verlag von J. Huber in Frauenfeld. 

Thurgauiſche Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte. 
Herausgegeben vom hiſtoriſc<hen Vereine des Kanton8 Thurgan. 
XAU. Heft. BProfofoll der Verhandlungen des thurg. Hiſt. 
Vereins den 21. Juli 1881. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
thurgauiſchen Schulwejens von den älteſten Zeiten bi8 zur Ent= 
ſtehung des Kantons8 Thurgau 1803, von Pfarrer H. G. Sulz= 
berger in Felben. Verzeichni8 der mit dem thurg. hiſt. Vereine in 
Schriftenaustauſch ſtehenden auswärtigen Geſellſchaften. Mitglieder= 
verzeihnis des thurg. hiſt. Vereins pro 1882. PFrauenfeld, 
J. Huber's Buchdrukerei. 1882, 

Urkundenbuch, thurganiſches. Herausgegeben auf Be= 
ſ<luß und Veranſtaltung des thurg. hiſt. Vereins. 2. Band. 
Erſte3 Heft: vom Jahre 1000 bis zum Jahre 1150. Frauenfeld, 
J. Huber's Buchdrucerei, 1882. 

Uſteri, A., Pfarrer : „Worte des Meiſters.“ Religiöſe 
Reden über Ansſprüche Jeſu. Arbon 1882. Druck und Verlag 
von G. Rüdlinger. 

Verhandlungen der Gemeinnüßigen Gefellſchaft des Kan= 
tons Thurgau: Protokolle der Verſammkungen vom 9. Juni 1879, 
7. Juni 1880, 20. Juni 1881. Beilagen: Ueber das Ergeb= 
ni8 der ſanitariſchen Rekrutenunterſuchungen im Kanton Thurgau 
in den Jahren 1875-- 1879 ; Referat von Dr. Böhi in Erlen, 
Korreferat von Oberſt Jsler in Frauenfeld. Der Alkoholismnus, 

deſſen Folgen und Mittel der Bekämpfung, mit ſpezieller Rücſicht 
auf die Schweiz; Referat von Dr. Lötſcher in RomanShorn, 
Korreferat von Dr. Hanhart in Stekborn. Die Berſorgung ver= 
waister und verwahrlos8ter Kinder, protofollariſcher Anszug über 
da3 Referat am 20. Juni 1881, vorgetragen von Pfr. Rehſteiner 
in Neukirch-Egnac<ß. Mitglieder=Verzeichnis pro 1882. Arbon, 
Buchdrueerei von G. Rüdlinger. 1882. 

Frauenfeld, im Mai 1883. 

Jol. BWüchi.



Mit unſerm BVerein ſlehen in Schriftentauſch : 

a. in der S<weiz. 

Aargau. Hiſtoriſc<e Geſellſ<aft des Kantons („Argovia“). 
Profeſſor J. Hunziker in Aarau. 

Appenzell I3./Rh. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Präſident J. B. E. Rüeſch in Appenzell. 

Baſel. Hiſtoriſche nud antiquariſche Geſellſhaft („Beiträge“). 
Profeſſor Dr. Wilh, Viſcher in Baſel. 

Bern, Hiſtoriſcher Verein des Kanton38 („Ar<hiv“). 
Dr. v. Gonzenbach in Bern. 

St. Gallen. Hiſtioriſcher Verein des Kanton8 („Mittheilungen“). 
Dr. Herm. Wartmann in St. Gallen. 

Genf. Societs d'histoire et d'archeologie („Memoires et Documents“). 
E. Rivoire, Bibliothecaire de 1a Societe 4 Gtendve. 

Glarus. Hiſtoriſher Verein des Kanton3 („Jahrbuch“). 
Dr. Dinner in Glarus. 

Graubünden. Hiſtoriſ<santiquariſche Geſellſ<aft de8 Kanton3 („Jahres5- 
Archivar Chr. Kind in Chur. bericht“). 

Luzern. Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte („Geſchichtsfreund“). 
Profeſſor I. B. Brandſtetter in Luzern. 

Neuenburg. Societe A'UHistoire (Muste neuchätelois“). 
Alex. Daguet, Professeur & Neuchatel. 

Sc<affhauſen. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons („Beiträge“.) 
Reallehrer Bäſchlin in Schaffhauſen. 

S<wyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Präſident Dr. Shilter in Shwyz. 

Teſſin, 1)1 Motta, Redakteur des „Bolletino 8torico della Bvizzera 
italigna*, Bellinzona. 

Waadt. SVSocietes >AMhistoire de Ia Suisss8 romande & Lausanne 
(„Memoires et Documents“). 

Zürich. 1. Allgemeine geſchichtsforſ<ende Geſellſchaft der Schwe[z („Jah[- 
Profeſſor Dr. Georg von Wyß in Zürich. 

2, Antiquariſche Geſellſhaft („Mittheilungen“). 
Profeſſor Dr. Gerold Meyer von Knonan in Zürich. 

3, Stadtbibliothek zur Waſſ erkirche („Nenjahröblätter"). 
Oberbibliothekar Dr. Horner in Zürich. 

Thurg. Beiträge XX. 10
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b. im Aunsland. 

Baden. Kirclich-hiſtoriſcher Verein für Geſchic<te, Alterthumskunde und 
<hriſtliche Kunſt der Erzdiözeſe Freiburg („Freiburger Diözeſan-Arc<hiv“) . 

Erzbiſchöflicher Archivar K. Zell in Freiburg. 

Bayern, 1. Vereinfür Geſchichte des Bodenſees und Umgebung („Scriften“). 
Herm. Lanz, Bibliothekar de3 Vereins, in Friedrichöhafen. 

2. Germaniſ<es Muſeum (, Anzeiger“). 
Dr. G. K. Frommann, Vorſtand, in Nürnberg. 

3. Mündener Alterthumsverein („Die Wartburg“). 
Nath Dr. Karl Förſter in Müncen. 

4. Hiſtoriſcher Verein der Stadt Nürnberg („Mittheilungen“). 
Freiherr v. Kreß, 1. Vorſtand, in Nürnberg. 

Hohenzollern. Verein für Geſchihte und Alterihumskunde („Mit- 
Hofrath Dr. Lehner in Sigmaringen. theilungen“) 

Oeſierreich. 1. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg (, Zeitſchrift“)* 
Profeſſor Dr. Egger, Bibliothekar, in Innsbru, 

2. Hiſtoriſcher Verein für Steyermark („Mittheilungen“ und „Beilräge“)* 
Profeſſor J. v. Zahn, Archivdirektor, in Graz. 

Preußen. 1. Bergiſcher Gefch[chtsverem („Zeitſchrift"). 
Profeſſor Dr. Wilh, Crecelius in Elberfeld. 

2. Dr. Chriſtian Meyer, Staatsarc<ivar der Provinz Poſen in Poſen 
(„Zeitſchrift“). .8 

Sachſen. Verein für Geſchihte der Stadt Meißen. k 
Direktor Dr. Looſe, Bibliotheka1, in Meißen, 

Thüringen. 1, Verein für thüringiſche Geſchihte und Alterthumskunde 
Profeſſor Dr. Dietrih Scäfer in Jena. („Zeitſchrift). 

2. Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſchung des vaterländiſchen 
Alterthums („„Neue Mittheilungen“). 

Profeſſor Dr. J. O. Opel in Lalle a. d. Saale. 

Würtemberg, 1. Hiſtoriſcher Verein für wirtembergiſc< Franken (,Zeit- 
Prof. Dr. Hartmann in Stuttgart. ſchriſt''),. 

2. Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und Oberſchwaben 
Profeſſor Dr. F. Preſſel in Ulm. („Korreſpondenzblatt“). 

3. Kgl. Statiſtiſch-topographiſches Büreau (,,Vierteljahröſ<hrift für 
Landesgeſchichte). 

Profeſſor Dr. I. Hartmann in Stuttgart, 

4, Kgl. Haus- und Staatsarchiv. 
Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

5, Kgl. Oeffentliche Bibliothek in Stuttgart („Wirtemb, Urkundenbuch“). 



Mitglieder-Verzeichnis 

hiſtoriſchen Vereins für den Kanton Thurgau 

1883. 

(Da3 Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme in den Verein.) 

Komitkte : 

. Präſident: Prof. Joh. Meyer in Frauenfeld. 13. Juni 1870, 

. Vizepräſident: Dekan K. Kuhn inFrauenfeld. 20. Oktober 4860. 

» Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept, 1876, 

-- Quäſtor und Kurator des Leſezirkel8: Herm, Stähelin in 

12. 

13. 

14 

Weinfelden. 26. Oktober 1864. 

Dr. Aklfr. Fehr, Oberrichter, in Frauenfeld. 19. Juni 1872, 

Ehrenmitglieder : 

Hartmann, Paul, Apotheker in Ste>born. 22. Aug. 1882. 

Keſſelring, Profeſſor in Züri<. 16. März 1868. 

P. Landolt, Juſius, Stift Einſiedeln. 

Lefort, Rrofeſſor in Genf. 3. März 1862. 
Dr. Nüſ<Heler-Uſteri, Arnold, in Züri<h. 16. März 1868, 

Dr. K. H. Freiherr Noth von Shredenſtein, Direktor des 

großherzoglich badiſ<en General-Lande3ar<hiv8. 16, März 1868. 

Miſtglieder : 

„Altermatt-Labhardt, Fabrikant, in Frauenfeld, 22. Aug. 1882. 
v. Althaus, C., k, k. Major a. D. in Freiburg i. Br. 1883. 

- Altwegg, Joh., Ständerath, in Frauenfeld. 4, Juni 1879. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo bitten 
wir, die Korrektur derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benußen wünſc<hen, wollen ſich 
de3wegen an den Kurator, Herrn H. Stähelin in Weinfelden, wenden.
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36. 
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49. 

50. 

51. 

52, 

53. 
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Altwegg, Joh., Telegraphiſt, in Baſel. 22, Auguſt 1882, 

Amſtein, Gottl., Pfarrer, in Wigoltingen. 1883. 
Aepli, Alfr. J., Dekan, in Gachnang. 3. November 1859. 

Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22, Auguſt 1882. 

Dr. Bachmaun, H. J., Nationalrath. 22, Anguſt 1882. 

Bachmann, Heinr., Notar in Kaltenba<. 22. Auguſi 1882. 
Bachmann, J, J., Oberrichter, in Stettfurt. 1862. 

Bär, J., Major, in Arbon. 22. Auguſt 1882. 

Baumann, J. Deſſinateur, in Baſel, 22. Auguſt 1882. 

Baumann, U., Bez.=Ger.='Präſ. in Arbon. 22. Anguſt 1882. 

Dr. Baumgartner, Guſt., Pfarrer, in Dießenhofen. 26. Okt. 1864, 

Berger, J. J., Pfarrer, in Franenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Bin3wanger, Rob., in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Bion, Alwin, Part,, zu Lilienberg in Ermatingen. 14. Okt, 1878. 

Dr. Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Biſſegger, W., Lehrer, in Bafel. 22. Auguſt 1882, 

v. Bodman, Freiherr Franz, in Konſjanz. 1883. 

v. Bodman-Bodman, Freiherr Leop., Hauptmann a. D., zu 

Freiburg i. Br. 21. Juli 1881. 

Böhi, Adolf, Pfarrer, in Maßingen. 21. Juli 1881. 

Braun, C. Friedr., Regierungsrath in Frauenfeld. 10. Okt, 1867. 

Brenner, Herm,, in Weinfe!den. 22. Auguſt 1882. 

Brenner, Karl, Pfarrer, in Müllheim. 3. November 1859. 

Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirna<. 4, Juni 1879. 

Brugger, J. H,, Kommandant, in Berlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brugger, J., a. Kantonzrath, in Berlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brugger, Martin, Pfarrer, in Wagenhauſen. 3. November 1859, 

Brugger=-S<hoop, I., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brüllmann, Joh , Pfarrer, in Egel8hofen. 22. Auguſt 1882. 

Brunner, Joh., Kaufmann, Nr. 97 in Dießenhofen. 1861. 

Büeler, Guſt., Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Chriſtinger, Jakob, Pfarrer in Hüttlingen. 21. Oktober 1861, 

Diethelm, Daniel, Pfarrer, in Weinfelden. 1863. 

Dünnenberger, Konr., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Ang. 1882, 

Dr. Egloff, J. Konr., Negierung3rath, in Frauenfeld. 22. Ang. 1882. 

Engeler, Alois, Verwalter, in Tobel. 17. Juni 1880. 

Engeler, L., Sattler, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Erni, Joſ., Pfarrer, in Gündelhart. 28. Juni 1867. 

Fehr, Viktor, Oberſilieutenant, in Jttingen. 4. Juni 1879.
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Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 44. Oktober 1878. 

Fey, Karl, Poſtkommis, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Fopp, I. R., Pfarrer, in Schönholzeröweilen. 1883. 

Forſter, Joh., Keſſelinſpektor, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Freienmuth, Jak., in Baſel. 22. Auguſt 1882, 

Fröhlich, Ad., Pfarrer in Dießenhofen. 4. April 1866. 

Geiger, Friedr., Sekundarlehrer, in Emmishofen. 22. Aug. 1882. 

Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882. 

Dr. Germann, Ad., Fürſpreh, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Gremminger, Heinr., Lehrer, in Maßingen. 82. Auguſt 1882. 

Guhl, Ulr., Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 

Haag, Bernh., Pfarrer, in Leutmerken. 22. Auguſt 1882. 

Häberlin, Alb., Poſtverwalter , in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, J. Heinr., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

Haffter, I. Konr., Regierungsrath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

HansSlin, J., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

Hebting, Alb., Kaufmann, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

v. Hegner, Edmund, Oberſt, in Eppiöhauſen. 4. Juni 1879. 

Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880, 

Heiß, Philipp (Vater), in Müncweilen. Januar 1867. 

Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

Herzog, JoYh. Ulrich, Pfarrer, in Güttingen. 10, September 1863. 

Högger, Karl, Pfarrer, in Märſtetten. 22. Auguſt 1882. 

Hottinger-Jlg, R., z. Greiffen, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 
Huber, J., Buchhändler, in Frauenfeld. 3. November 41859. 

Huber=-Reinhardt, Konrad, in Frauenfeld. 1866. 

Huber»Zollikofer, Rud., Fabrikant, in Arbon. 22. Ang. 1882. 

Hüeblin, Hermann, in Pfyn. 1873. 

Hungerbühler, J., Hauptmann, in Romanshorn. 22. Aug. 1882. 

durter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Isler, J., Oberſt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Kaiſer, Ludwig, Eliſabethenſtraße 54, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Kappeler, Alft., Pfarrer, in Schwamendingen. 4866. 

KappeleroWüeſt, Herm., Bankpräſident, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Keller- Egloff, J. C., Eiſenhändler, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882 . 

Keſſelring, Lehrer am livländ. Lande3gymnaſium in Fellin (Ruß= 
land). 1883.
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94, Keſſelring-Herzog, Aug., Kaufmann, in Roman3horn, 22, 
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Auguſt 1882. 
Kind, Albert, Pfarrer, in Braunau. 17. Juni 1880. 

Ko<h, J. Anton, Oberſt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Köhler, K., Rebgaſſe 5, in Baſel. 22. Auguſt 1882, 
Kolb-Herbſtrith, Friedr., Freieſtraße 28 in Baſel. 22, Aug. 1882. 

Dr. Kreis8, Alfred, Fürſprec<h, in Ste>born. 22. Auguſt 1882. 

Krei8-Haffter, Part,, in Konſtanz. 3. November 1859. 

Kübler, I., Sekundarlehrer, in Winterthur. 

Kundert, H., Direktor, in Biſchofszel. 22, Auguſt 1882. 

Kurz, J. Ignaz, Pfarrer, in Herdern, 28. Juni 1867, . 

Labhardt, Andr., Kanonengaſſe 5, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 
Labhardt-Scubiger, F., Holbeinſtr., in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Lemmenmeier, Arn., Lehrer, in Herdern. 22. Anguſt 1882. 

Lenz, J. B., Pfarrer, in Steinebrunn. 1867. 

Leu<h, J. Anton, Pfarrer, in Werthbühl. 1867. 

Leumann, Major, in Luzern. 22. Auguſt 1882, 

Leumann, Konr., Pfarrer, in Berg. 22. Auguſt 1882. 

Lichtenhahn, Joh. B., Pfarrer, in Alter3weilen. 1879, 
Linnekogel, Otto, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Löhrer, Gaſtwirth 3z. Löwen, in Biſhofszel. 22. Auguſt 1882. 

Mau<, Hafner, in Maßingen, 22. Auguſt 1882. 

Mayer, Auguſt, Notar, in Ermatingen. 1872. 

Mayr, C., Poſicommi38, in Baſel. 22, Auguſt 1882. 

Meili, Aug., Bezirksſtatthalter, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Merk, B., Fabrikant, in Fraueufeld. 22. Auguſt 1882. 

Meßger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

Midel, Joh., Bezirkörath, zu Neukir<h i. E. 22. Auguſt 1882. 

Mörikofer-Widmer,P., Klingelbergſir. 5, in Baſel. 22. Aug. 1882. 
Müller, Herm.,, Pfarrer, in NomansShorn. 6. März 1868. 

Nadler, Gottfr., Landwirth, in Dingenhart. 22. Auguſt 1882. 
Dr. Nägeli, O., Arzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, F., Braumeiſter, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Nater, Jak., FriedenZrichter, in Kurzdorf. 22. Aug. 1882, 
Neuweiler-Ammann, Jak., Kaufmann, in Frauenfeld. 22, 

Auguſt 1882, 

Oberhäuzli, Jakob, Barfüßerplaß 15, in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Oſterwalder, J. A., Oberſt, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Raa3, Andrea3, Pfarrer, in Güttingen. 22. Oktober 1860. 

Raggenbaß, Joh., Bezirksrath, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Ramſperger, Edwin, Fürſpre<, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882.
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Rebſamen, I. U., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 10. Sept. 1863. 

Dr. Reiffer, Konr,, Arzt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882, 

Rüdin, ZJ., Bezirksſiatthalter, in Pfyn, 22. Auguſt 1882. 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Saft, F. L., Fabrikbeſiker, in Emmishofen. 22. Auguſt 1882, 

Sallmann, Joh., Kauſmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879, 

Dr. Sandmeyer, Joh. Traugott, Verhörrichter, in Frauenfeld. 22. 

Auguſt 1882. 

S<altegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. September 1876-« 
S<erb, Albert, Ständerath, in Biſhofszell. 1862. 

Scherrer, J., Fürſprech, in Sulgen. 22. Auguſt 1882. 

Dr. S<ieß, J. U., Kanzler, auf Liebburg. 22. Auguſt 1882. 

S< mid, Ferd., Kaplan, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Dr. Sh<mid, Joſ., Pſarrer, in Altnau. 22. Auguſt 1882. 

Scneller, Peter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

S<ümperlin, J. J., Bezirkögericht8präſident, in Kreuzlingen. 

22. Auguſt 1882. 
S< weiter, Fabrikbeſißer, in Wängi. 1862. 

S< weizer, Gedeon, Sekundarlehrer, in Frauenſeld. 22. Aug. 1882. 

Seiler, Jean, Kauſmann, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Seiler, Joh., Lehrer, in Arbon. 22. Auguſt 1882. 

Som, J. Anton, Pfarrer, in Pfyn. 1872. 

S pet, J. Leonz, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Stäbler , Gerichtöweibel, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Stäheli, J., Todtengäßhen 3, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Stähelin, A., Bahnhofinſpektor, in Noman3öhorn, 22. Aug. 1882. 

Steiger, Juliu8, Major, in Arbon. 22. Auguſt 1882, 

Steinegger, Joſ,, Kaplan, in Frauenfeld. 22, Auguſt 1882, 

Dr. Stoffel, S., Direktor der Gotthardtbahn, in Luzern. 4. Juni 1879, 

Straub, N., Peterögaſſe 26, in Baſel, 22. Auguſt 1882. 

Stredeiſen, Konr., Arzt, in Romanshorn. 22. Auguſt 1882. 

Dr. v. Streng, Alfons, Bezirkögerichtspräſident, in Sirna<, 22. 
Auguſt 1882. 

Sulzberger, H. G., Pfarrer, in Felben. 3. November 1859, 

Uhler, Joh., Commis, KlybeFſtr. 99, in Baſel. 22. Aug. 1882, 

Uhler, Konr., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 4. Juni 1879. 

Vogler, Karl, Regierungsrath, in Frauenfeld. 1865. 

Vogler, Otto, Hauptmann, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 
Vogt, Alb., Oberlehrer, in Dorpat (Livland). 22. Auguſt 1882. 

Dr. Walder, Ernſt, Rektor, in Frauenfeld. 22, Anguſt 1882. 

Waldmann, A,, Aktuar, in Baſel, 22, Auguſt 1882.



171. 

172. 

173. 

174. 

175. 

176. 

177. 

178. 

179. 

180. 

181. 

182. 

183. 

184. 

185. 

152 

Dr. Waldmann, Fr., Oberlehrer am livländiſchen Lande8gymnaſium 

zu Fellin (Rußland). 22. Auguſt 1882, 
Walther, R., Fabrikbeſitzer, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Wehrlin, Edw., Profeſſor, in Riga (Rußland), 22. Auguſt 1882. 

Widmer, C., in Winterthur. 22. Auguſt 1882. 

Wild, Aug., Fürſprech, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Wirth, K. M., Pfarrer, in Romanshorn. 22. Auguſt 1882. 

Wüeſt, Emil, Kaufmann, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

Wüteſt, Herm., Regierungsſekretär, in Frauenfeld. 21. Okt. 1861. 

Wüeſt, Xaver, Buchbinder, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 

v. Zeppelin, Graf zu Eberöberg, k. wirtemb. Kammerherr, bei 

Emmishofen. 22, Auguſt 1882. 
Zimmermann, Heinr., Konviktführer, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Zingg, Rektor, in Olten, 7. September 1876. 

Zuber, Aloi3, Pfarrer, in Biſchofszell. 18, Okiober 1865. 

Züllig, J. G., Pfarrer, in Arbon. 18. Mai 18869. 

Zündel, David, Pfarrer, in Biſchof8zell. 18. Okiober 1865. 
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